Oktober 1964 
1,20 MDN 


VE RX | N 


f n yam 
y; J 
/ 
Z f 
ra PA 
R A a 
Pai bà j ja 


e 


i 4 
b N 
Fiha. 1) 
€ 5 
a S 


K 


Er 


Volkswirtschaftsplan 1964 


Hauptentwicklungsrichtung 


f; 


I Schwarzmetallurg. 
(Walzwerke) 


VEB- 
Spurenmetalle 


Gas-Produktion 
Gas-Speicherung 


A Kaliindustrie 


Energiewirtschaft 


Objekte: 
Chem.Industrie I“ 


me 


A L m T 


Ketzin 


Zielitz Eisenhütten- 


Calvörde kombinat- i 


G 
Wendefurth f Lübbenau yi pe 
Bernburg- 
Aderstedt 
ge 


Bel Leuna ll IR | ze. 
Werra no eoi Pumpe Soas 
Bischofferode Deam- Süd 


Rossleben ge > 
„I I 
== 


rreibara 


Hohenwartell 


N a Aa 


Inhaltsverzeichnis 


Zur Feder gegriffen ......2..... ern nah 
15 Jahre DDR (Zeittafel) (Kroezeck) . 
Kraftwerksmuseum und Giganten (Richter) 
Interview mit Praf. Heckmann (Bischoff) 
Zur VII. MMM (Herpel) 
Facharbeiter und Staatsbürger (Schauer) .. 
Aus Wissenschaft und Technik . 
Wa bleiben da Flirt und Habby? ne 
tischgesprat h) Te Rare naar 
Benehmen wie ein Großer (Kunter) . ....... 
Forscherzwillinge im Kosmas (Urbschat) ... 
1959-1964 / Fünf Jahre später (Urbschat) .. 
Riesenpötte auf dem Trackenen (Höppner) 
Das schwimmende Labaratarium (Rabate) 
Tempa — Technik — Traditionen (Fischer) .. 
Span um Span (Stiehler) . i EA 
Danja — der galdene Mittelweg (Duni 
Amateurelektranik — Habby für Begütene?. 
Auf einer Schiene (Hille) ......cccrc02.. 
Bitte-ein kleines Erdbeben! (Strehlau) ...... 
Dompflak ade! (Walter) 
Pragrammierungssprochen (Götzke) 
Praf. Schmelzle mißtraute den Straßen (Dr. 
WLENNENIEO Mn o Merle een ee 
Turmgewächshäuser — eine Sensation im 
Gartenbau (Halzapfel) 
Was ist Spannstahldach-Bauweise (Kurze) 
Drelaba steuert mit Luft (Dr. Brack) ...... 
Brrabeletense a a lee nalen 
Ratianeller Drusch (Dürr/Krahl) 
Für den Bastelfreund .....2c2ccccnc ec 
Ihre Frage — unsere Antwort ....2.22.0.. 
Das Buch für Sie senus. An AN 


UDe Eure 


rennen“ 


Su 


-_ 


Z m 


12. Jahrgang 
Oktober 1964 
Heft 10 


Redaktlonskollegium: Chem.-Ing. Gun- 
dula Bischoff; D. Börner; Dipl.-Ing. G. 
Berndt; ing. H. Doherr; W. Holtinner; 
Dipl-Gewl. U. Herpel; Dipl. oec. Q. 
Holzapfel; Dipl.-Gewl. H. Kroczeck; 
Dipl.-Ing. ©. Kuhles; Dipl.-Ing. oec. 
M. Kühn! Oberstudienrat E. A. Krüger; 
Dipl. oec. R. Mohn; Ing. R. Schädel; 
W. Tischer; Studienrot Prof. (W) Dr. H. 
Wolffgramm. 

Redaktion: Dißl.-Gewl. H, Kroczeck 
(Chefredokteur); Dipl. oec. W. Richter; 
A. Dürr; G. Solzmonnt; H. P. Schulze; 
Dipl.-Journ. W. Strehlou, 

Ständige Auslandskorrespondenten: Jo- 
seph Szücs, Budopest; Georg Ligetl, 
Budopest; Morio lonaoscu, Bukarest; 
All Lameda, Carocos; George Smith, 
London; L. W. Golowanov, Moskau; 
L. Bobrow, Moskou; Jon Tumo, Prog; 
Dimitr Jonoklew, Sofia; Konstanty Erd- 
mon, Warschau; Witold Szolgłnio, 
Warschau., 

Ständige Nachrichtenquellen: ADN, 
Berlin; TASS, APN, Moskau; CAF, Wor- 
schau; MTI, Budopest; CTK, Prog; HNA, 
Peking; KCNA, Pjöngjang; KHF, Essen. 
Verlog Junge Welt; Verlagsleiter Dipl. 
oec. Rudi Borbarlno. 

„Jugend und Technik” erscheint monot- 
lich zum Preis von 1,20 DM. Anschrift: 
Redaktion „Jugend und Technik“, Ber- 
iln W 8, Kronenstroße 30.31, Fernspre- 
cher: 20 04 61. Der Verlog behält sich alle 
Rechte an den veröffentlichten Artikeln 
und Blidern vor. Auszüge und Bespre- 
chungen nur mit voller Quellenangabe. 
Herausgeber: Zentralrat der FDJ; 
Druck: Umschlag (140) Druckerei Neues 
Deutschlond. Inholt (13) Berliner Druk- 
kerel. Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 
1224 des Presseomtes beim Vorsitzenden 
des Ministerrates der DDR. 
Gestaltung: Kollektiv Werner Gelßler. 
Allelnige Anzelgenonnahme: DEWAG 


WERBUNG BERLIN, Berlin C 2, Rosen- 
thaler Straße 28 31, und alle DEWAG- 
Betriebe und -Zweigstellen der DDR. 
Zur Zelt gültige Anzelgenprelisliste Nr. 4. 


Zum Titel 

„Heute produzieren die Arbeiter der 
ostdeutschen Industrie in 90 Arbeits- 
tagen ebensoviel wie vor 1950 in einem 
gonzen Johr. Diese um dos Dreleln- 
halbfache gestiegene Produktion Ist vor 
allen Dingen ouf dem Gebiet der Elek- 
troenergle zu spüren: 1963 hat die DDR 
5 Miiliarden kWh Elektroenergle mehr 
erzeugt als das Vorkriegsdeutschland 
mit seinen 64 Millionen Einwohnern und 
rückte mit 2670 kWh pro Kopf der Be- 
völkerung in der Energleerzeugung on 
die zweite Stelle der europäischen Lön- 
der.” („Combat“, Paris) 
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ZUR FEDER 
bEGRIFFEN 


im Heft 7/1964 veröffentlichten Sie auf 
der ii. Umschlogseite das Foto „Von 
Beruf — schwindelfrei“. So gut das 
Foto von der optischen Wirkung her sein 
mag — es gibt darauf aber eine ganze 
Reihe Verstöße gegen die Arbeltsschutz- 
onordnung 191/1. 

Zum Beispiel hoben olle bei Montagen, 
Demontagen oder Instondsetzungs- 
arbeiten Beteiligten Schutzheime zu 
trogen ($ 2, Abs. 7); bei Einbouorbei- 
ten hoben die Werktötigen einen si- 
cheren Stand einzunehmen ($ 5, Abs. 7); 
für das Aushängen bzw. Lösen der ge- 
hobenen Konstruktlonsteile sind sichere 
Zugänge durch vorheriges Anbringen 


von Sicherheitsseilen, Loufstegen usw. 
zu schoffen ($ 5, Abs. 8); nur In Son- 
derföllen ist ein Begehen im Reitsitz 
unter Aufsicht und angeseilt gestattet 
(6 5, Abs. 9). Die gesetzlichen Forde- 
rungen sind ouf dem Foto nicht ein- 
geholten. 

Ing. W. Schröter, 

Sicherheitsinspektor, Dessau 


Die Worte von. Herrn Schröter ins Ohr 
der Kollegen ouf dem Foto und in das 
ihres Betrlebsleitersi Hoffentlich lesen 
sie die Zeitschrift, Aber ouch wir hüt- 
ten aufpassen müssen und uns nicht 
nur vom Foto beeindrucken lossen 


sollen. Die Redoktlon 


Mit Interesse hoben wir den veröffent- 
lichten Beitrog über unseren outomo- 
tischen Biidwerfer „Mollmot“ gelesen 
und möchten für ihre Mühewaltung 
danken. 

Bedouerlich für uns, doß der kleine 
Mangel betreffs der Ventilotorgeräusche 
so deutlich zum Ausdruck gebracht 
wurde, Wir geben zu, doß dies bei der 
ersten Serie tatsächlich der Fall wor, 


doch waren wir bemüht, diesen Fehler 
abzustellen, und die jetzigen Geröte, 
die ous der Produktion kommen, sind 
so geräuschorm, doß man das Laufen 
des Ventilators kaum wahrnehmen kann. 


Firmo Heinrich Molinskl, Leipzig 


No, wunderbarl Die Redaktion 


Vor ungefähr 2% Jahren wurde ich 
durch meinen 11jährigen Jungen ver- 
anlaßt, mich auf das mir bisher völlig 
fremde Gebiet der Rundfunkbostelei zu 
begeben. Er bot mich, ihm einen De- 
tektorempfänger zu bauen. Das hobe 
ich auch getan, und seitdem bastele ich 
mehr mit Transistoren als mein Sohn. 


Da ich longjähriger Leser ihrer Zeit- 
schrift bin, fand ich genügend Anregung 
und Anleitung, um mit Erfolg kleinere 
Empfänger zu bouen. Als mangelhaft 
erwies sich Jedoch, daß mir keine Mög- 
lichkeit zum Prüfen der Transistoren 
zur Verfügung stand. ich baute mir 
deshalb das im Heft 5/1962 auf Seite 88 
von Hogen Jakuboschk beschriebene 
Tronsistorprüfgerät. Es funktioniert ein- 


wondfrei. Walter Schulz, Gotha 


Interessenten können von mir gesom- 
melte Jahrgänge der „Jugend und 
Technik” 1959, 1960, 1961; 1962, 1963 
außer Heft 2/1960 bekommen. 

Renate Dietzel, 

Gero, Dr.-Friedrich-Stroße 11 


in der Vertriebsabtellung des Verlages 


Junge Welt, Berlin W 8, Kronen- 
straße 30/31, können noch folgende Aus- 
gaben der Zeitschrift „Jugend und 


Technik“ erworben werden: 

1960, Heft 2; 1961, Hefte 4, 5, 11; 1962, 
Hefte 2, 3, 5, 7, 8, 9, 10, 11, 12 und 
die Sonderhefte August und November; 
1963, Hefte .3, 4, 5, 6, 7, 8, 9; 1964, 


Bi aune i Die Redaktion 


Wer hot für die Jahrgänge 1955 bis 
1963 der „Jugend und Technik" inter- 
esse? 
Dieter Wolf, Zug Nr. 8, 
Kreis Freiberg (So.) 


ich interessiere mich für funkgesteuerte 
Modellflugzeuge und wäre daran in- 
teressiert, mit.einem deutschen Jungen 
oder Mädchen In Briefwechsel zu treten. 
Außer diesem Hobby beschäftige ich 
mich noch mit vielen anderen Dingen. 
ich bin 15 Jahre olt und könnte in 


Englisch 

dieren. 
Sin Suzukl, 1404-1, Nakozoto. 
Voshiworo-city. Shizuoko-ken. Jopon 


oder Japanisch korrespon- 


A 


ich donke ihnen für die Dbermittlung 
des Heftes 8/1964, In dem eine Kritik 
an der Tätigkeit des Kreisschulrotes von 
Fürstenwalde enthalten ist. 
ich werde diese Arbeitsweise zum An- 
loß nehmen, um in der Dienstbespre- 
chung mit den Kreisschulräten nochmals 
prinzipiell ouf die Rolle der Presse in 
unserer sozlolistischen Demokratie, ein- 
zugehen und die Bedeutung der Zu- 
sammenorbeit zu behandeln. Die glei- 
che Problematik wird auch mit den lel- 
tenden Kodern in der Abteilung be- 
sprochen. Außerdem habe ich veronloßt, 
doß sich der Kreisschulrot von Fürsten- 
wolde mit ihnen direkt in Verbindung 
setzt. 

Titzmonn, 

Bezirksschulrot Fronkfurt (Oder) 


Herzlichen Donk, Genosse Titzmann| 
Die Redaktion 


ich bin ständiger Leser Ihrer Zeitschrift 
und finde sie lesenswert. Mon konn 
ober die Qualität einer Zeitschrift nicht 
nur noch der Anzohl der Auslonds- 
beiträge beurteilen (betr. Leserzuschrift 
von Roland Güttler, Heft 8/1964), Aus- 
londsberichte sind notwendig und sol- 
len informieren. Auf dem Weg zum 


' Ziel aber wünscht sich der Leser weiter 


eine aktuelle Berichterstattung auf allen 
Gebieten. 


Klous Silbermann, Karl-Marx-Stadt 


erfolgreiche 


Das Urlauberschiff „Fritz Heckert”. 


Wir brauchen nicht erst eine Bestätigung unserer 
Gegner, um festzustellen, daß. wir in den letzten 
fünfzehn Jahren einen grandiosen Weg zurück- 
gelegt haben. Dennoch ist es interessant, daß 
sogar die hart gesottensten Feinde unserer Re- 
publik eingestehen müssen, döß sich in der DDR 
ein Wirtschaftswunder vollzogen hat. Es fällt der 
westlichen Presse immer schwerer, die Leser zu 
belügen und die Verhältnisse in unserer Republik 
so darzustellen, als würde unsere Volkswirtschaft 
jeden Moment zusammenbrechen. Fünfzehn Jahre 
lang haben sie das prophezeit. Das Ergebnis ist: 
Die DDR entwickelte sich zu einem der führenden 
Industriestaaten der Welt. Auf allen wichtigen 
internationalen Messen beweisen die Erzeugnisse 
unserer Industrie den großen wirtschaftlichen Fort- 
schritt. der DDR. 


Unter der Überschrift „Von Leipzig bis Rostock: 
Der neue Weg des Sozialismus" erschien eine 
Artikelserie in der französischen Zeitung „Com- 
bat“ über die DDR. Der Verfasser, Jean Benoit, 
stellt in der dritten Fortsetzung u.a. fest: „Bei 
meiner Reise durch die ganze Deutsche Demokra- 
tische Republik habe ich ein im Aufbau befind- 
liches Land gefunden, dessen beide Handelspole 
— leipzig und Rostock — unleugbare Fortschritte 
erzielt haben, 

Heute produzieren die Arbeiter der ostdeutschen 
Industrie in 90 Arbeitstagen ebensoviel wie vor 
1950 in einem ganzen Jahr. Diese um das Drei- 
einhalbfache gestiegene Produktion ist vor allen 
Dingen auf dem Gebiet der Elektroenergie zu 
spüren: 1963 hat die DDR fünf Milliarden Kilo- 
wattstunden Elektroenergie mehr erzeugt als das 
Vorkriegsdeutschland mit seinen 64 Millionen Ein- 


868 


wohnern und rückte mit 2670 Kilowattstunden pro 
Kopf der Bevölkerung (in der Bundesrepublik be- 
läuft sich diese Ziffer auf 2260 Kilowattstunden) 
in der Energieerzeugung an die zweite Stelle der 
europäischen Länder. A 

Die Entwicklung der chemischen Industrie war 
noch größer. Pro Kopf der Bevölkerung gerechnet, 
ist Ostdeutschland in der Chemieproduktion an 
die zweite Stelle der Welt gerückt, hinter die Ver- 
einigten Staaten. ; 

Der kürzliche Erfolg der Leipziger Messe beweist 
das Interesse, das die westlichen Geschäftsleute 
— einschließlich der westdeutschen — an den tech- 
nischen Leistungen des Arbeiter-und-Bouern- 
Staates haben. 

...Die DDR, die innerhalb von einigen Jahren 
zu einem der zehn höchstindustrialisierten Länder 
der Welt geworden ist, während sie vor dem 
Kriege nur ein großes Kartoffelfeld war und ihr 
bei dem Zusammenbruch nur fünf Hochöfen ge- 
blieben waren — gegenüber 120 in Westdeutsch- 
land-, beschreitet so einen neuen Weg. Es ist der 
Weg eines ausgeglichenen Reichtums... von dem 
man sagen könnte, daß er ohne große wirtschaft- 
liche Risiken und unbedingt erfolgreich war... 
... Die DDR, die 1945 keine einzige große 
Schiffswerft hatte, steht heute auf diesem Gebiet 
im Weltmaßstab an sechster Stelle: hinter Japan, 
der UdSSR, England, den USA und Westdeutsch- 
land. In Rostock stellt sich-auch mit Nachdruck 
das Problem der Beziehungen mit dem Westen, 
Der Hafen verbindet die Ostsee mit Prag, der 
Donau und der Adria. Er unterhält mit 82 Län- 
dern auf dem Wasserwege Handelsverbindungen 
und übertrifft damit Hamburg." 

Das sind bemerkenswerte Feststellungen, die in 
einer ähnlichen Weise heute schon von vielen 
realistisch denkenden bürgerlichen Journalisten 
— auch in Westdeutschland — getroffen werden. 
Diese unübersehbaren Erfolge werden letzten 
Endes auch dazu führen, daß die Republik von 
vielen Ländern anerkannt werden muß, Die Stim- 
men, die vor einer Vogelstrauß-Politik warnen, 
werden immer mehr. So schrieben die „Nürnber- 
ger Nachrichten" am 28. 8. 1964 erst: „Es mag 
schwierig sein, auch weiterhin auf dem schmalen 
Grad zwischen der Nichtanerkennung der DDR 
und dem Bemühen um bessere Kontakte zwischen 
Deutschen diesseits und jenseits der Elbe zu wan- 
deln. Wie schwierig das ist, haben die Berliner 
Passierscheinverhandlungen gezeigt... bliebe 
aber alles beim Alten, das heißt, würden sich die 
Bedenken gegen eine Aufwertung der DDR aber- 
mals als stärker erweisen denn das Bestreben, 
in der Zusammenführung der Deutschen ein wenig 
vorwärts zu kommen, dann könnte es sein, daß 
die Bundesrepublik in ihrer Haltung durch die 
internationale Entwicklung überholt werden 
würde.“ 

Die holländische Zeitung „De Haagsche Courant" 
schreibt: „Die Revolution der Tatsachen ist stärker 
als die Lehren” und stellt dann die Frage, gibt 
es keinen besseren Weg „als,das starre Festhal- 
ten an der theoretischen deutschen Einheit und 
an der Verneinung des tatsächlich existierenden 
Ostdeutschland.” 


Vom schweren Anfang 


Es gibt bei uns auch noch Menschen, die sich nach 
den chromblitzenden Wagen Westdeutschlands 
‚orientieren und dann beim Vergleich zwischen 
unserer Republik und der Bundesrepublik zu der 
Auffassung gelangen, bei uns gehe die Entwick- 
lung nicht schnell genug voran. Bei der Einschät- 
zung der großen Leistungen, die durch unsere 
Werktätigen vollbracht wurden, muß man aber 
den Ausgangspunkt unserer Entwicklung. betrach- 
ten, wie es der o. g. französische Journalist auch 
tat. Der Start zum wirtschaftlichen Neuaufbau 
war bei uns schwieriger als in Westdeutschland. 
Die Arbeiterklosse hatte in unserer Republik 
schwerwiegende und den wirtschaftlichen Aufstieg 
lange Zeit hemmende Disproportionen aus der 
kapitalistischen Vergangenheit übernommen, die 
durch die Spaltung Deutschlands äußerst ver- 
schärft wurden. Die Grundstoffindustrie, die frü- 
her die verarbeitenden Industriezweige im heuti- 
gen Gebiet der DDR, vor ollem den Moschinen- 
bau, die chemische und die Textilindustrie mit 
Rohstoffen belieferte, lag überwiegend in: West- 
deutschland. Das hatte u. o. zur Folge, daß noch 
der Spaltung Deutschlands unsere Energieindu- 
strie auf die Verwertung von Braunkohlen um- 
gestellt werden mußte. Während vor 1945 35 Pro- 
zent der Elektroenergie aus Steinkohle erzeugt 
wurden, betrug dieser Anteil 1958 nur noch 5 Pro- 
zent. 


Im Jahr der Gründung der Deutschen Demokro- 
tischen Republik wurde mit 87 Prozent noch nicht 
der Vorkriegsstand der Produktion erreicht. Von 
1950 bis 1963 konnte aber die industrielle Produk- 
tion auf 345 Prozent gesteigert werden. 


Überoll in der Republik entstanden in den letzten 
fünfzehn Jahren große Betriebe, wie die Groß- 
kokerei Lauchhammer, das Eisenhüttenkombinat 
Ost, das Edelstahlwerk „8. Mai, 1945" in Freital, das 
Stahl- und Walzwerk Brandenburg, die Wornow- 
Werft in Warnemünde, das Kombinat Schwarze 
Pumpe, das Erdölverorbeitungswerk Schwedt und 
andere. Die folgende Übersicht soll uns einen 
Eindruck vom großen Aufbauwerk in unserer Re- 
publik vermitteln. 


Erster ausländischer Frachter im neuen Rostocker, Übersee- 
hafen. 


1949 
7. Oktober 


Stapellauf des ersten Loggers auf der neuerbauten Volks- 
werft Stralsund. Im ersten Fünfjahrplan folgen 319 weitere. 
Ab 1956 wird jeden Tog ein Logger zu Wasser gelassen. 


2/57 
1950 
15. Februar 


in Brandenburg on der Havel wird der Grundstein für das 

größte Stahl- und Wolzwerk der Republik gelegt. 

20. Juli 

III, Parteitag der Sozlolistischen Einheitspartei Deutschlands 

in Berlin, 

Der Zweljohrplon zur Entwicklung der Volkswirtschaft 

1949/1950 wird von den Werktätigen der DDR zu Ehren 

des ili. Parteitages der SED vorfristig erfüllt. 

Aus dem ersten Ofen wird Im neu aufgebauten Stahl- und 

Wolzwerk Brandenburg zu Ehren des Ill. Parteitages der 

SED die erste Charge obgestochen. 

29. September 

Der Bau om Südring beginnt. Die Streke Soaormund—Golm 

Ist eine der schwierigsten des 180 km langen Berliner 

Außenringes, dessen Bau schon 1908 begann. Bel diesem 

15 km langen Streckenobschnitt müssen mehr als 3 Mill. m? 

Erdmasse bewegt werden und 15 Brückenbauwerke ent- 

stehen. 11/56 
1951 

1. Januar 

Beginn des ersten Fünfjahrplanes (1951 bis 1955) zur Ent 

wicklung der Volkswirtschaft In der DDR. 

Grundsteinlegung für den ersten Hochofen Im Eisenhütten- 

komblnat Ost. 

30. April 

Inbetriebnahme des größten Drehwerkes der DDR Im VEB 

Bergmann-Borsig In Berlin. 

1. Oktober 

Baubeginn der ersten Brounkohlenkokerel der Welt In 

Lauchhammer, wo nach einem Verfahren von Natlonolpreis- 

träger Prof. Dr. Ing. Rammlsr und Natlonolpreisträger. Dr. 

Ing. G. Blikenroth erstmalig Industrlemößlg Braunkohle zu 

Brounkohlen-Hochtemperoturkoks verkokt wird. 4/56 

3. Oktober 

Der erste Niederschachtofen In der Welt Im Eisenhütten- 

kombinat West/Calbe wird angeblasen. Einmalig In der 

Welt wird hier elsenarmes Erz verhüttet. 4/56 

19. Dezember 

in Soso (Erzgebirge) wird die „Talsperre des Friedens" in 

Betrieb genommen. h 5/59 

Fertigstellung der Peenewerft In Wolgast. Im Juli und 

August 1955 sollen die ersten beiden Kümos, die „Wolgast“ 

und „Greifswald“ fertiggestellt sein. 11/55 2/57 


1952 
29. April 


Stopellauf des ersten Hochseehondelsschiffes der DDR In 
Rostock. 

26. Juni 

Der neuerbaute Poretz-Niederneuendorfer Kanal wird dem 
Verkehrs übergeben. 

6. Juli 

in Berlin-Köpenick wird der erste Großsender des Demo- 
kratischen Rundfunks der DDR vom Erbauerkollektiv der 
Regierung der DDR übergeben. 

Beginn des Nationalen Aufbauwerkes von Berlin mit der 
ersten sozlolistischen Straße In Berlin, der jetzigen Karl- 
Marx-Allee. 

1. September 

Grundsteinlegung für das Roppbode-Tolsperrensystem. Sechs 
Jahre später soll sich hinter der 105 m hohen Rappbode- 
mauer das Wasser zu einem 110 Miil. m? fassenden See 
stauen. 1/63 2/57 
25. Dezember 

Das Fernsehzentrum Berlin wird mit einem ersten Ver- 
suchsprogramm In Berlin-Adlershof eröffnet. 10/58 


1953 


Aufbau eines UKW- und Fernsehnetzes in der DDR. 


Forschungsreaktor Im Zentralinstitut für Kernphysik Rossen- 
dorf/Dresden. 


1954 
30. März bis 6. April 


Der IV. Parteitag der SED beschließt neue Aufgaben zur 
Schaffung der Grundlagen des Sozialismus. 


1. April 
Die größte Schmiedepresse der DDR mit 6000 t Preßdruc 
wird In Gröditz In Betrieb genommen. 


21. Dezember 
Nachdem ‚Im Januar die Arbeiten für die Kraftwerke Trot- 
tendarf begannen, läuft am 21. Dezember die erste Turbine 
an und gibt Strom an das öffentliche Netz ab. 

4/58 6/59 2/63 


1955 


Im VEB Carl Zelss Jena besteht die Optik-Rechenmaschine 
„Opremo“ die Erprobung erfolgreich. Sie Ist der erste 
programmgesteuerte Rechenautomat in der DDR. 8/62 


31, August 

Erster Spatenstich für das größte Kombinat der DDR 
„Schwoze Pumpe“ und Grundsteinlegung zur soziallstischen 
Wohnstadt Neu-Hoyerswerda. 


13. Oktober 

Die modernste Zuckerfabrik Deutschlands wird In Delitzsch 
mit einer täglichen Leistung van 2000 t Zuckerrüben, die zu 
feinem Weißzucker verarbeitet werden, übergeben. 

7. Dezember 

Erster Teilanstau der Weldatalsperre. 

im IV. Quartal war der Baubeginn für die Baustoff- 
kombinate Graßplattenbauwelse Hoyerswerda, Karsdarf ti 
und Z ili Rüdersdorf. 


1956 


14. Januar 
Staopellauf des ersten 10 000-t-Matorfrochtschiffes „Frieden“ 
ouf der volkseigenen Warnowwerft Warnemünde. 5/56 
4. Februar 


Die Deutsche Lufthansa eröffnet mit dem Flug Ihres Flug- 
zeuges der Type IL-14 von Berlin nach Warschau ihre erste 
internationale Fluglinie. 


31. Mai 


in Coswig (Elbe) wird mit dem Bau eines neuen Schwefel- 
söurekombinots begonnen, 


24, August 
Die Talsperre Könlgshütte (Uberleitungssperre) 
sperrensystem Roppbode (Harz) wird eingeweiht. 


im Tal- 
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‚eine Leistung von 1300 MW. 


20. Dezember 

im VEB Transformatoren- und Röntgenwerk Dresden wird 
die größte Wechselspannungsprüfonlage der Welt — eine 
2,25-Mlllionen-Volt-Hachspannungsprüfkaskade — fertig- 
gestellt. 


1957 
25. Mai 


Auf der Mathlas-Thesen-Werft, Wismar, läuft das erste in 
der DDR gebaute Seefahrgastschiff vom Stapel. 

Die erste vollautomatische Schnellwolzstraße der DDR, aut 
der Jährlich 100 000 t Walzwerkerzeugnisse: hergestellt wer- 
den, wird im Stahl- und Walzwerk 
Hennigsdorf, in Betrieb genommen. 


Es beginnen die Vorarbeiten zum Aufschluß einer der mo- 
dernsten Tagebaue bei Welzow-Süd. Dieser Großtagebau 
wird mit einer täglichen Förderung von 68 000 t Kohle und 
390 000 m! Abraum der größte der Welt sein. 7/8 1958 


23. Oktober 

Der Grundstein für das Großkraftwerk in Lübbenau ist 
gelegt. Es wird das größte und modernste Wärmekraft- 
werk Euopas und zugleich das größte Kraftwerk der Welt 
auf Braunkohlenbasis sein. Es besitzt- bei vollem Betrieb 
7/8 1958 


7. November 
Das Hochwasserschutzbecken „Kalte Bode“, Talsperrensystem 
des „Bodewerkes“ im Harz, wird in Betrieb genommen. 


16. Dezember ý 
Der erste Atomreaktor Deutschlands in Rossendorf bei 


Dresden wird mit einer Leistung von 2000 KW in Betrieb 


genommen. 


Baubeginn für 
Rheinsberg. 


4/58 10/59 
das Atomkraftwerk am Stechlinsee bei 


1958 


Die: Kupfergewinnung im VEB Kupferbergbau Nieder- 
röblingen beginnt. Diese Schachtanlage gehört zu den 
modernsten -Europas. Sie wurde in der Rekordzeit von fünf 
Jahren entwickelt, während in kapitalistischen Ländern 
im allgemeinen 15 Jahre dazu veranschlagt werden. 

5/58 5/59 
1. August 
im Zentralinstitut für Kernphysik in Rossendorf bei Dresden 
wird das Zyklotron in Betrieb genommen. Das Zyklotron 
und alle erforderlichen Nebenanlogen wurden von der 
Sowjetunion geliefert. 


14. September 

Ein großangelegtes Projekt für den Hochwasserschutz des 
Spreewaldes und die Anreicherung der Spree für Trocken- 
zelten wird nördlich von Spremberg ausgeführt. in diesem 
Gebiet sollen drei Rückhaltebecken und ein Speicherbecken 
mit Insgesamt 120 Millionen m? Staulnhalt entstehen. 


„Wilhelm Florin“, 


1959 
30. April 


Die Erbauer des Kombinats „Schwarze Pumpe” melden, daß 
die ersten Briketts gepreßt und der erste Strom in das Netz 
abgegeben wird. 

in der Mathias-Thesen-Werft beginnt am Vorabend des 
1. Mai der Bau des FDGB-Urlauberschiffes. 

2. Mai . 

in einer Feierstunde Im Schachtkombinat Aue der SDAG 


Wismut wird der erste vollmechanislerte Schacht dem 
Betrieb übergeben. 
12. Mai 


Mit modernsten Geräten beginnen die Aufschließungs- 
arbeiten für den Bau des größten Erdölverorbeitungs- 
kombinats Europas bei Schwedt an der Oder. 5/59 


23. Juni 

100 Tage vor dem geplanten Termin wird das 7000 t Fähr- 
schiff „Saßnitz” von den Arbeitern und Ingenieuren der 
Neptun-Werft Rostock an die RBD Greifswald übergeben. 
Mit einer Geschwindigkeit von 20 Seemeilen gehört es zu 
den schnellsten Schiffen dieser Art in Europa. 


1. Juli 

Im neu entstehenden Zementwerk 2 in Karsdorf im Unstrut- 
tal nimmt der erste Drehofen den Betrieb ouf. Das Werk 
wird nach seiner endgültigen Fertigstellung jährlich 660 000 t 
hochwertigen Portlandzement erzeugen. 


21. September 
Die Produktion im Kunstseidenwerk „Friedrich Engels“ in 
Premnitz ist während der vergangenen acht Jahre auf 


fast das Fünffache angestiegen. Damit hoben die Werk- 
tätigen ihren Betrieb zu einem der größten Kunstfoser- 
kombinate Europas entwickelt. 


3. Oktober 
Die Roppbode-Talsperre wird Ihrer Bestimmung übergeben, 


10. November 
im Landkreis Plauen fand die Grundsteinlegung der Tal- 
sperre Pöhl statt. 


19. November 

Die erste 50-Megawatt-Turbine des Kraftwerkes Lübbenau, 
das nach seiner Fertigstellung zu den größten Wärmekraft- 
werken Europas gehören wird, nimmt den Probelauf auf. 


* Das im Forschungsinstitut „Manfred von Ardenne” ent- 
‚wickelte erste Muster eines Eliektronenstrahl-Mehrkammer- - 


ofens mit einer Strahlerleistung von 60 kW stellt die Hoch- 
vakuummetallurgie der DDR in die vorderste Front der 
internationalen Entwicklung. 


1960 
19. Oktober 4 


Einweihung des neu entstandenen Forschungsinstituts im 
Tautenburger Forst, des „Karl-Schwarzschild-Observatoriums”, 


Dos 2-m-Spiegelteleskop, vom VEB Corl Zeiss Jena erbaut, jun 
gehört zu den größten seiner Art In der Welt. 7/8 1958 9/91 Ten 
13. November 

Im VEB Chemiefoserwerk „Friedrich Engels” In Premnitz 
wird die Großproduktion von „Prelano” aufgenommen. 

28. Dezember 

im VEB Lokomotivbou Potsdam-Bobelsberg wird die letzte 
In der DDR geboute Dompflokomotive für den Verkehr 


übergeben. 

1961 
1. Mal 
Erste Fohrt des neuen Urlouberschiffes „Fritz Heckert". Dos 
Schi# wird erstmalig Im Fohrgostschiffbou mit einer Gos- 
turbinenonloge ousgerüstet. 
Die modernste Poplerfobrik Mitteleuropas In Schwedt, mit 
einer Togesleistung von 700 t, beginnt Im ersten Abschnitt 
die Produktion, 10/50 6/61 


Die Zinkhütte Freiberg, ein neuer metollurgischer Groß- 
betrieb der DDR, lieferte die ersten 4000 t Feinzink. 


1962 
30. Märı 


Der Zehlendorfer „Himmelfinger“ — Antennenmost des 
Oranienburger Funkomtes — nimmt seinen Betrieb auf. 
Der Antennenmost Ist mit 356 m Europas höchstes Bou- 
werk. 7/82 


18, Mal 
Dos erste Gosturbinen-Kroftwerk der DDR wird In Betrieb 
genommen. Dos Kroftwerk Glspersieben erzeugt 25 000 kW. 


‚Bild oben: Die Roppbodetalsperre mit der 
höchsten und größten Staumauer Deutschlands. 


Bild links: Nördlich der Stadt Bernburg entstand 
das größte und modernste Zementwerk Europas. 


Bild-unten: Das Eisenhüttenkombinat Ost. 


Juni 
Selt Anfong des Monats orbeltet Im Togebau Klettwitz die 
größte Abroumförderbrücke der Weit, Der stöhlerne Gigont 
konn eine 45 m hohe Abraumschicht bewältigen. Die 
Stützweite der Brücke betrögt 225 m, die Holdenausloge 
125 m. Die Brücke wiegt 6000 t, hinzu kommen je 2800 t 
der beiden Bagger. 10/59 4/62 


In den Leuno-Werken „Wolter Uibricht“ Ist die erste Auf- 
boustufe eines Kroftwerkes fertiggestellt, dos ouf der 


Bosis Salzkohle orbeiten wird. 5/62 2 2 
1963 BT 

15. März | 1) 

Die erste 40-MW-Turbine des Pumpspeicherwerkes Hohen- 

waorthe il wird zum Probebetrieb übergeben. Mit seiner 

Leistung von 320 MW wird es dos größte der Weit sein. 

3. Dezember 


Mit einer Johreskapozitöt von rund einer Million Tonnen 
Ist der VEB Chemische Werke Buno jetzt der größte Karbid- 
produzent Europos. 

Der Schiffsbou der DDR liegt hinsichtlich der Anzohl der 
bestellten Schiffseinhelten (239 Schiffe = 17,6 Prozent des 
Weltouftrogsbestondes) on der ‚Weitspitze, 


Zusammengestellt von H. Kroczeck 
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NRAFTWERKMUSEU 
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DDR-Industriebasis an Oder und Neiße (2) 


Wolfgang Richter 


1 


„Kennen Sie schon unser Kraftwerkmuseum?" 
fragte mich der Produktionsleiter des VEB Kraft- 
werke „Völkerfreundschaft“ in Hagenwerder. Er 
meinte das Kraftwerk „Friedensgrenze“ in Hirsch- 
felde, das 1961 sein fünfzigjähriges Bestehen 
feierte, wo aber bereits im Jahre 1897 ein Gleich- 
stromgenerator mit einer Lokomobile angetrieben 


wurde, um einige Gast- und Geschäftshäuser mit ` 


elektrischem Strom zu versorgen. Nein, ich kannte 
das Museum noch nicht. 


Was er meinte, erfuhr ich in Hirschfelde selbst. 
Hier, wo am 13. April 1911 der Probebetrieb von 
vier Steinmüller-Kesseln (12 at) und zwei Turbo- 
generatoren mit einer Leistung von Je 1,6 MW 
beendet und der Dauerbetrieb aufgenommen 
werden konnten, sind heute Turbinen mit Leistun- 
gen von 3...50 MW (3,4; 7,5; 13,0; 17,0; 20,0; 
24,5; 25,0; 40,0; 50,0) verschiedenster Boujahre 
(1911-1958) zu finden. 


Mancher mag ob der Museumsreife der meisten 
Aggregate lächeln. Doch einst zählte Hirschfelde 


Be RETRA E TATARE 


zur Avantgarde der Technik und seiner Zeit ent- 
sprechend damit auch des Profits, was ober auch 
auf das Bewußtsein der Arbeiter nicht ohne Ein: 
fluß blieb. Als zum Beispeil im März 1928 in dem 
damaligen 105,4-MW-Kroftwerk Betriebsrätewoh- 
len stattfanden, befestigten in einem wagehalsi- 
gen Unternehmen drei Genossen der KPD auf 
einen 95 m hohen Schornstein des Werkes eine 
rote Fahne mit der Losung „Wählt RGO" (= Rote 
Gewerkschaftsopposition). Direktion und Funktio- 
näre der SPD boten von den rund vier Millionen 
Reichsmark Jahres-Reingewinn der Aktiengesell- 
schaft Sächsische Werke demjenigen 20 Reichs- 
mark, der sich dazu erböte, die Fahne wieder ein- 
zuholen. Weder ein Arbeiter des Betriebes noch 
die zu dieser Zeit im Werk anwesenden Schorn- 
steinbauer fanden sich zu einem solchen Verrat 
an ihrer Klasse bereit. Erst für 100 Reichsmark 
wurde hierfür ein Schornstein-Öbermeister aus 
Zittau gedungen. — Die Genossen, die diese 
Fahne gehißt hatten, erhielten als Anerkennung 


1 Dos Kroftwerk 
„Friedensgrenze” 

mit dem neuen, 

1960 errichteten Kühlturm 
in Hirschfelde — 
unmittelbor on der Neiße, 
on deren onderem Ufer 
der polnische 
Brounkohlentogebou 

und dos Im Hintergrund 5 
erkennbore, mit 1000 MW Leistung‘ 
zur Zelt größte Kroftwark h 
Volkspolens 

In Turow orbelten. 
Dos Kroftwerk Turow 
soll im Loufe der 
nöchsten Johre 

zu einer Leistung 
von 1400 MW weiter 
ousgebout werden. 


aus der Parteikasse 2 Reichsmark. Die RGO ge- 
wann bei dieser Wahl drei Sitze. 


Wie die Ausrüstung des Kraftwerkes ein Spiegel- 
bild der wirtschaftlich-technischen Entwicklung des 
Kapitalismus und der Übergangsperiode zum 
Soziolismus ist, so gibt uns die Geschichte des 
Werkes nach 1945 einen konkreten Einblick in die 
sich immer enger knüpfenden Freundschaftsbande 
zu unserem polnischen Nachbarn jenseits der 
Neiße. Mit der nach dem Potsdomer Abkommen 
vereinbarten Grenzziehung entlang der Oder und 
Lausitzer Neiße wurde das Kraftwerk Hirschfelde 
auf deutschem Boden Volkseigentum. Die Kohlen- 
gruben jenseits der Neiße gingen in polnisches 
Nationoleigentum über. 


Zwischen den Werktätigen der polnischen und 
deutschen Großbetriebe entwickelte sich im Raum 
Hirschfelde — Turow schnell ein freundschaftliches 
Verhältnis. Obwohl die polnischen Werktätigen 
im Braunkohlentagebau anfangs nur wenig Erfah- 
rung in der Bedienung der Großgeräte hatten, 


20 Auf der Grundloge 
des Im Kopltolismus 
stillgelegten und unter 

der Arbelter-und- 
Bouern-Macht 
neuerschlossenen Braun- 
kohlentogebous In Berzdorf 
entstanden 1956—1959 

dos Kroftwerk | und 

dos jetzt seiner Vollendung 
entgegengehende Kroftwark II 
In Hogenwerder. 


Fotos: llop 


2b in der zentrolen 
Scholtworte von 
Hagenwarder. 


gab es keine Unterbrechung der Kohlezufuhr für 
das Kraftwerk. 


Am 4, Januar 1948 wurde von Hirschfelde aus die 
Stromlieferung nach der Volksrepublik Polen zu- 
nächst mit 4,5 MW über die 40-kV-Leitung Gör- 
litz wieder aufgenommen. Heute sind es 50 MW 
über eine 110-kV-Leitung. Die Leistung des Kraft- 
werkes von 1937 (156 MW) wurde auf 330 MW 
erweitert. Ununterbrochen rollen die Züge mit 
polnischer Kohle über die Neißebrücke und wer- 
den in den Bunkern des 'Kraftwerkes und des 
Braunkohlenwerkes verkippt. Die Grube Turow 
wurde entsprechend einer Vereinbarung von 1957 
vorwiegend mit Tagebaugroßgeräten aus der DDR 
rekonstruiert und auf Bandbetrieb umgestellt. 
Bereits 1958 wurden die ersten Bagger und Ab- 
setzer montiert. 

Dos Kraftwerk „Friedensgrenze", das mit den 
Kraftwerken in Hagenwerder zum VEB Kraftwerke 
„Völkerfreundschaft" vereinigt wurde, soll nach 
der Inbetriebnahme neuer Großkraftwerke an der 
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Oder-Neiße-Friedensgrenze wegen seiner zum 
Teil veralteten Aggregote als Mittellastwerk und 
später möglicherweise nur noch als Spitzenkraft- 
werk gefahren werden. Also hat Hirschfelde Schritt 
um Schritt nur noch historische Bedeutung und 
wird damit auch in seiner Aufgabe für die Volks- 
wirtschaft mehr und mehr ein Museum? 

Angesichts der 1300-MW-Gigonten, die in Lüb- 
benau und Vetschau als die “größten Kraftwerke 
‚der DDR entstehen, sieht es fast so aus. Doch bei 
ollem Gigontismus sollte keiner die Bedeutung 
eines Spitzenkraftwerkes unterschätzen. Sicher, 
im Verbundnetz der DDR und viel mehr im inter- 
nationalen Verbundsystem der sozialistischen 
Staaten zeigt sich Hirschfelde wie ein Zwerg unter 
Riesen. Doch auch dieser Zwerg hat seinen festen 
Platz in der Energiebilanz. Und dieser Platz wird 
eben die Deckung des Spitzenzeit-Leistungs- 
bedorfs sein. i 


3 Die Leistungen der Menschen an solchen 
Riesenaggregaten wie dieser größten Förderbrücke 
| der Welt in Kiettwitz schaffen die 

Grundlagen für das Wirtschaftswunder DDR. 


Die Bilanz in der Entwicklung der Energiewirt- 
schaft der‘ DDR weist eindrucksvolle Zahlen auf: 
1945, am Ende des verheerenden zweiten Welt- 
krieges, betrug die Elektroenergieerzeugung auf 
dem Gebiet der DDR nur 7,5 Milliarden Kilowatt- 
stunden. 

Im Gründungsjahr der DDR, 1949, wurden 
16,7 Milliarden Kilowattstunden elektrischen 
Stroms erzeugt. Das wor bereits mehr ols 1936 im 
gleichen Wirtschaftsraum. 

Mit einer Gesamterzeugung von mehr als 47 Mil- 
liarden Kilowattstunden im vergangenen Jahr 


(1963) gehört die DDR heute in der Erzeugung 
von Elektroenergie zu den führenden Ländern der 
Welt. Trotz dieses beachtlichen Anstiegs ‚konnte 
jedoch in der Vergongenheit die Elektroenergie- 
erzeugung mit dem durch die rasche industrielle 
Entwicklung bedingten Anstieg des Elektroener- 
gieverbrauchs nicht Schritt holten. Auch in Zukunft 
wird der Bedarf an Elektroenergie stark ansteigen; 
vor ollem durch die Mechanisierung und Auto- 
motisierung vieler Produktionsprozesse und die 
vorrangige Entwicklung der energieintensiven 
Chemieindustrie, die 1963 mit rund 30 Prozent am 
Gesamtverbrauch der Elektroenergie beteiligt 
war, 

Darum ist geplant, bis 1970 die Stromerzeugung 
auf 76 Mrd. Kilowattstunden zu steigern. Sie wird 
sich vor ollem in Grundlostkroftwerken mit großen 
Blockeinheiten in unmittelbarer Nähe der Broun- 
kohlentogeboue konzentrieren. Das 1300-MW- 


Kraftwerk Lübbenau, dessen Energiearbeiter zum 
15. Jahrestag der DDR die 16. und damit letzte 
Turbine dem Dauerbetrieb übergeben wollen, 
und das Kraftwerk Vetschau, dessen erste Turbine 
am 20. November 1964 an das Netz geschaltet 
werden soll, werden zunächst nicht nur die größ- 


‘ten Kraftwerke der DDR sein, sondern auch zu 


den größten ihrer Art in Europa zählen. 

Was Hirschfelde für die Kraftwerke, ist Berzdorf 
für den Braunkohlentagebau: ein Museum. Die 
Geschichte von Berzdorf ist eine Chronik kapita- 
listischer Profitpolitik. Hierbei ist das bemerkens- 


werteste Ereignis die Zeit, als der Berzdorfer 
Tagebau „Hoffnung Gottes" am 2. April 1927 die 
Wasser der Pließnitz und des Mühlgrabens 
saufen ging, weil noch den Worten des General- 
direktors jener Aktiengesellschaft Sächsische 
Werke, die uns schon in Hirschfelde begegnete, 
eines Herrn Müller, „das Werk unrentabel ist”. 
Tatsächlich hatten sih an diesem Stückchen 
kohleholtiger Erde im Kreis Görlitz einige Unter- 
nehmen versucht und zum Teil verbraucht. Wäh- 
rend in Mitteldeutschlond um die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts kapitalkräftigere Unternehmer 
ols in Berzdorf bereits größere Tagebaue: auf- 
schlossen, gingen im Jahre 1835 die ersten Bouern 
des Dorfes zur Schicht in die knapp einen Meter 
hohen Strecken, von wo täglich nicht mehr -als 
25 dt Kohle mit Handwinden aus den in dieser 
Zeit bestehenden vier Tiefbaugruben gehoben 
wurden. Mit dem Aufkommen der Dampfmaschine 


waren auch die Unternehmer der Oberlousitzer 
Textilbetriebe bestrebt, eigene Brennstoffquellen 
zu besitzen. Und tatsächlich traten auch in Berz- 
dorf in vorgefundenen Verträgen ous den Jahren 
1865 und 1877 die Tuchfabrikbesitzer Moritz Fer- 
dinand Schmidt und Ernst Geißler als neue Be- 
sitzer auf. Doch um die Jahrhundertwende waren 
diese Tuchfabrikanten bereits nicht: mehr mächtig 
genug, dem Wolfsgesetz der sogenannten freien 
Wirtschaft standzuhalten. Besitzer und Pächter 
wechselten in den folgenden Jahren. Mit vielen 
Illusionen von einem zu errichtenden Großkraft- 


werk übernahm die Stadt Dresden 1915 zunächst 
die Pocht,, koufte das Werk 1917 und steckte viel 
Geld in die Grube - für die Stadt Dresden war 
es zu viel Geld, das für die einst so kühnen Pläne 
nicht ausreichte. So heißt es schließlich in einem 
Schreiben der Stodt Dresden vom 25. Januar 1922 
„An den Braunkohlen- und Brikettvertrieb Ober- 
lausitz" in Görlitz: 

„daß wir unser in Berzdorf gelegenes Braun- 
kohlenwerk Grube Hoffnung Gottes an die 
Deutsche Bergbau Akt. Ges. in Berlin, Mouer- 
stroße 37-42, verkauft hoben...“ 

Dieses Zweigunternehmen der „Deutschen Petro- 
leum A. G." übernahm die „Hoffnung Gottes" in 
der Hoffnung auf Profit. Aber „koum kann man 
beginnen, endlich einmal wieder an die lange 
Zeit vernachlässigten Aktionäre zu denken und 
ihnen eine bescheidene, ach so kleine Rente zu 
geben“, schrieb 1928 ein Dr. I. W., Reichert aus 


Berlin über jene Jahre, „da erheben sich neue 
Forderungen der Arbeiterverbände“, lies: Gewerk- 
schoften. Die „ach so kleine Rente” der Aktien- 
gesellschaft Sächsische Werke, die am 13. Novem- 
ber 1923 ols Kapitalanlage des Wucherprofits aus 
der Inflation gegründet worden war, betrug schon 
1924 1,8 Millionen Reichsmark Reingewinn, 1926 
2,8 Millionen und 1927 bereits 3,78 Millionen. 
Die „Hoffnung Gottes“ wurde zum Spielball der 
Konkurrenz, der von den kapitalkräftigen Armen 
der Aktiengesellschaft Sächsische Werke am 
1. April 1924 mit sicherem Griff für 5 Millionen 
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Großkroftwerke der DDR 
an der Oder-Neiße-Friedensgrenze 


o Hinschlelde m 23m een a ee Are ae nee 330 MW 
Hagenwerdetil nu. sn manner E aN ran seinen AAN 300 MW 
Hogenwerderll waneceneoengs nenne erden an 200 MW 
Boxberg (geplant) ...osssssororsresgnssresrereri 3009 MW 
Börwalde tim Bau). ann arenaria ean none ae 1800 MW 
Schwarze Pumpe West 12.222202 nennen nn 250 MW 
Schwarze Pumpe Mitte ..uerennonuennneseenn een 300 MW 
ET ET ENG ET orte 120 MW 


Reichsmark gefangen wurde. Und da die Kon- 
kurrenten nun nicht mehr mitspielen konnten, war 
man zufrieden und — ließ wenige Jahre darauf 
das Wasser kommen. 


Im Geschäftsbericht des Jahres 1927 wurde mit 
einem Satz festgestellt: 

„Unser Braunkohlenwerk Berzdorff haben wir 
nach Gewinnung der freigelegten Kohlenmenge 
stillgelegt.“ 

Kein Wort von dem Verbleib der 400 Berzdorfer 
Kumpel, die sich nunmehr in das große Arbeits- 


. losenheer einreihen mußten. 


Heute arbeitet nicht nur Berzdorf als Rohstoff- 
lieferant für die Kraftwerke in Hagenwerder. Im 
Raum Cottbus — Hoyerswerda wie auch Eisen- 
hüttenstadt wurden neue Braunkohlentagebaue 
erschlossen, die den Betrieb solcher unter der 
Arbeiter-und-Bauern-Macht entstandenen Indu- 
striegiganten wie des Braunkohlenveredlungskom- 
binats Schwarze Pumpe, des Chemiefaserkom- 
binats Guben oder des £isenhüttenkombinats Ost 
sichern. An Oder und Lausitzer Neiße entstand 
und entwickelt sich ein Braunkohlen-Energiezen- 
trum der DDR, wie es in der Welt kein Beispiel 
findet (vgl. Karte und Tabelle). Und die Menschen, 
die dieses Werk vollbringen, sind begeistert und 
jung wie unsere Republik. In harter, anstrengen- 
der Arbeit ringen sie täglich um neue ökono- 
mische Erfolge. Das Beispiel der Trattendorfer 
Energiearbeiter mag hier für viele stehen. Sie 
wollen noch in diesem Jahr den Wärmeverbrauch 
pro Kilowattstunde um mehr als 83 kcal senken. 
Vorbild sind ihnen dabei solche Menschen wie der 
37jährige Ingenieur Dieter Albert, der vor zehn 
Jahren als Sonderbeauftragter der FDJ einer der 
ersten war, die am „Bau der Jugend" in Tratten- 
dorf den Grundstein für eine leistungsfähige 
Energiewirtschaft der DDR legten. Viele persön- 
liche Wünsche mußte der ehemalige Schlosser 
und FDJ-Sekretär aus dem VEB Waggonbau 
Bautzen damals zurückstellen, als er nach Erfül- 
lung der ihm übertragenen Aufgaben mit dem 
Ingenieurstudium begann. Nachdem vor einem 
Jahr der VEB Kraftwerke „Artur Becker" Tratten- 
dorf gebildet wurde, der die Kraftwerke in Fin- 
kenheerd, Lauta, Plessa und Trattendorf ver- 
einigte, geht allen Energiearbeitern der Direktor 
des neugeschaffenen Kombinats, Dieter Albert, 
mit jugendlichem Elan und in Wissenschaft und 
Praxis erworbener Erfahrung bei der Meisterung 
der modernen Technik mit gutem Beispiel voran. 
Weil. ihm viele junge Menschen nacheifern, ist 
uns um die Zukunft dieses sich mit Riesenschritten 
entwickelnden Energiezentrums nicht bange. 


. 4 Mit dem Industriezentrum 


an Oder oder Lausitzer Neiße wachsen in diesem 
einst rückstöndigen Gebiet Wohnzentren, 

die allen Arbeitern 

kulturvolle Lebensbedingungen 

schoffen. 


Magdeburg wird zu einem leistungsfähigen Zen- 
trum des Chemieanlagenbaus entwickelt. Welche 
Anforderungen ergeben sich daraus für die TH 
Magdeburg, Herr Professor? 


Die Anforderungen, die der Chemieanlagenbau 
an uns stellt, wurden frühzeitig erkannt. Daß der 
chemische Apparatebau schon in die Perspektiv- 
planung aufgenommen wurde, beweist die Grün- 
dung des Instituts für chemisches Apparatewesen 
an der Technischen Hochschule Magdeburg im 
Jahre 1956 (1953 Gründung der TH). Im selben 
Jahr begann auch die Ausbildung. Unser Hoch- 
schulinstitut ist das einzige seiner Art in der DDR. 
Daneben gibt es noch die Fachschulinstitute für 
chemischen Apparatebau .in Köthen und Bern- 
burg. Das bedeutet aber nicht, daß hier eine völ- 
lig neue Ausbildung erfolgt. Im Gegenteil! Das 
Maschineningenieurstudium bleibt nach wie vor 
Basis aller Fachrichtungen. Die sich anschließende 
Oberstufenausbildung fundiert nicht nur auf den 
chemischen Apparatebau, da alle Disziplinen 
der Technik zur Anwendung kommen. So tragen 
auch das chemische Institut sowie die Institute für 
Verfahrenstechnik, Werkstoffkunde, für Wärme- 
technik und für Schweißtechnik wesentlich zur 
Ausbildung der Studenten bei. 

Die Ausbildung und die Lösung der Perspektiv- 
aufgaben im Anlagenbau erfolgen an der TH auf 
der Basis der gesamten Hochschule. Deshalb wur- 
den auch Fakultäten umgebildet, was u. a. auf 
Initiative des Staatssekretärs für das Hochschul- 
wesen 1964 zur Bildung der Fakultät für Chemie 
und Energie führte. Damit wurden die Schwer- 
punktaufgaben unserer nationalen Wirtschaft kon- 
zentriert, was eine bessere Koordinierung und 


Kontrolle sichert. Der in der Ausbildung befind- 
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JUGEND UND! 
[rom 


Mit Herrn Professor 

Dipl.-Ing. Carl-Justus Heckmann, 
Direktor des Instituts 

für chemisches Apparatewesen 
an der TH Magdeburg, 

sprach unser 
Kollegiumsmitglied 

Gundula Bischoff 


1 Der Schwermoschinenbau „Karl Liebknecht", 
der schon In den verongenen Johren 
Leitbetrleb Im Rohmen 

des Chemleprogromms wor, 

hot Jetzt ols Leitbetrieb 

für Reforming-. und 
Hydroroffinotionsonlogen ein weiteres 
Aufgabengebiet übernommen. 

Noch dem Bou der Reforming-Anloge 
für das Erdölverorbeitungswerk Schwedt 
wird das Werk in den nächsten Johren 
zunächst hoch 25 weitere Anlogen 

für die Sowjetunion bouen. 

Unser Bild zeigt die Montoge 

des Röhrensystems eines Rundofens 

für Schwedt. 


2 Früher erfolgte die Anlieferung 

In einzeinen kleineren Teilen. 

Die Montage wurde auf dem 
Bouplotz vorgenommen. 

Jetzt werden die Rundöfen schon 

im Herstellerwerk fast ganz montiert, 
ausgemouert und mit 

dem Röhensystem versehen, 

olso in Blockmontoge gebaut. 


3 Mischbehälter für eine 
Bogosse-Dompfkesselonloge 
für Agypten. 
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liche Student hat damit ein breites Anwendungs- 
gebiet seines Wissens vor sich, das nicht durch 
engstirnige Spezialisierung eingeengt wird. 


Wieviel Studenten sind im chemischen Apparate- 
bau in der Ausbildung? 


Zur Zeit befinden sich an der TH Magdeburg in 
dieser Richtung 245 Studenten in der Ausbildung. 
Es besteht bei vielen der Wunsch (ebenfalls auch 
Forderung der Industrie), daß die Ausbildung auf 
den Beruf eines Projekt- und Montageingenieurs 
oder Chemieofenbauers hinauszielt. Aus dieser 
Anforderung heraus ist bis zum Jahr 1970 eine 
Verdopplung der Studenten im chemischen Appa- 
ratebau zu erreichen. 


Welchen Anteil nimmt an Ihrem Institut die For- 
schung ein, Herr Professor? 


Wir betreiben komplexe Forschung mit dem Insti- 
tut für physikalische Chemie der Deutschen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin, dem Institut 
für Chemieanlagen Dresden und dem Maschinen- 
und Apparatebau Grimma. So läuft zur Zeit ein 
komplexes Themo über Kolonnenapparate. Die 
Akademie erarbeitete die Grundkonzeption. Die 
Industrieexperimente werden bereits im VEB Ger- 
mania Karl-Marx-Stadt durchgeführt. Unser Insti- 
tut nimmt, entsprechend einer Empfehlung Mini- 
ster Apels, die Mittlerrolle zwischen der Forschung 
und dem Industrieexperiment ein. Außerdem wird 
Vertragsforschung für große Exportaufträge in die 
Sowjetunion betrieben. 


Welche Schwerpunkte fallen in Ihren Forschungs- 
arbeiten zur Zeit an, Herr Professor? 


Es sind zwei Schwerpunktthemen, die uns zur Zeit 
beschäftigen. Verfahrenstechnisch interessiert uns 
das Stoffaustauschproblem an der Grenze der 
flüssigen und gasförmigen Phase. Konstruktiv be- 
arbeiten wir die Dimensionierung der Apparate- 
bauteile auf Grund der neuesten Erkenntnis des 
Verhaltens und der Anwendung moderner Werk- 
stoffe. Hier besteht eine enge Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Amt für Meßwesen und 
Warenprüfung. 


Der Freundschaftsvertrag zwischen der Sowjet- 
union und der DDR sieht eine enge wirtschaft- 


liche Verbindung unserer Staaten vor. Wie kann - 


die TH dazu beitragen, damit die vertraglich ver- 
einbarten Verpflichtungen qualitäts- und termin- 
gerecht erfüllt werden? 


Der Freundschaftsvertrag sieht vor, daß wir als 
DDR über 100 komplette Produktionsanlagen 
liefern. Davon können viele In Reihenfertigung 
hergestellt werden, So kann beispielsweise ein 
Typ etwa zehnmal gebaut werden. Das ist eine 
völlig neue Aufgabe mit einmaligen Perspektiven. 
Wir müssen also jetzt die Forschung und Kon- 
struktion der Anfangstypen so intensivieren, daß 
wir auf diesem Gebiet die Weltspitze erreichen. 
Dann ist es nicht ausgeschlossen, die Exportauf- 
träge auch auf andere Länder zu erweitern. Dazu 
ist der Vorlauf der Wissenschaft unbedingt erfor- 
derlich. Die TH Magdeburg trägt dazu auf einigen 


Spezialgebieten bei, die unserer natianalen Kon- 


zeption entsprechen. 


Also ist die Entwicklung des Chemieanlagenbaus 
in der DDR keine Modeerscheinung, sondern eine 
den internationalen Erfahrungen und den natio- 
nalen Gegebenheiten der DDR entsprechende 
Perspektivaufgabe? 


Im mitteldeutschen Raum ist die Entwicklung der 
Chemie besonders ‘stark. Ursprung bildete die 
Kohle mit ihren Zentren Espenhain und Böhlen. 
Durch die Anwendung und Verarbeitung des Erd- 
öls tritt eine Wandlung ein. Ein neues Zentrum 
um Schwedt wird sich bilden. 

Aber auch die Wissenschaft ist stark: Leipzig, 
Dresden, Jena, Merseburg, Leuna seien an dieser 
Stelle genannt. 

Mit solch entscheidenden Faktoren auf techni- 
schem und wissenschaftlichem Gebiet sind die 
Ausgangspunkte für die nationale Konzeption ge- 
schaffen. Der Einsatz neuer Werkstoffe ist hierfür 
typisches Beispiel, So ist die DDR als Produzent 
neuer Werkstoffe in der Lage, deren Eigenschaften 
auf die eigenen Belange abzustimmen. Apparate 
aus Glas (Jena), Porzellan, Graphit (Bitterfeld) 
und Plaste in der Verbundbauweise sind heute im 
Chemieanlagenbau der DDR keine Einzelerschei- 
nungen mehr. 


Welche Forderungen und Empfehlungen lassen 
sich daraus für die Studenten und jungen Fach- 
arbeiter ableiten? 


Der auf dem Gebiet der chemischen Verfahrens- 
technik international bekannte und maßgebende 
Professor Grossmann aus Zürich wird auf der in 
Basel stattfindenden internationalen verfahrens- 
technischen Tagung einen Vortrag unter dem 
Thema halten: „Die Verfahrenstechnik als Grund- 
lagenwissenschaft". Warum sage ich dos? 

Die Verfahrenstechnik findet im Apparatewesen 
und Chemieanlagenbau ihre Anwendung. Dabei 
handelt es sich keineswegs mehr nur um reine 
Chemie. In der Verfahrenstechnik entsteht aus der 
Synthese von Mathematik, Physik und Chemie 
gewissermaßen eine neue natumissenschaftliche 
Disziplin als neue Fakultät, Professor Grassmann 
unterstreicht deren Bedeutung, indem er von einer 
Grundlagenwissenschaft spricht. 

Wir haben es also auf alle Fälle mit einem Ge- 
biet zu tun, das beinahe ollen naturwissenschaft- 
lich-technischen Interessen eine garantiert inter- 
essante und vielseitige Arhbeitsmöglichkeit ge- 
währt. Deshalb ist es unverständlich, daß wir nur 
2 Prozent Mädchen als Studenten haben. Ich weiß 
nicht, was sie davon abhält. Angst vor körperlich 
schwerer Arbeit kann es nicht sein, denn die gibt 
es für unsere Studenten auch später in der Praxis 
nur in wenigen Ausnahmen, Und selbst, wenn sich 
die Mädchen nicht unmittelbar für den Apparate- 
bau entscheiden, was ich noch verstehen kann, 
so bietet sich eine Fülle von Einsatzmöglichkeiten, 
wovon ich besonders die Modellprojektierung und 
die Regelungstechnik nennen möchte. 

Helfen Sie üns bitte, durch Veröffentlichungen in 
Ihrer Zeitschrift diese Vorurteile besonders auch 
bei den Mädchen zu überwinden. 
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Bilanz und 
Perspektive 


Von Ulrich Herpel 
Direktor der Zentralstelle 
für das Neuererwesen der Jugend 


In wenigen Wochen 

wird die VII. zentrale 

Messe der Meister von Morgen 
auf dem Gelände der 
Technischen Messe in Leipzig 
eröffnet. 

Neuerungen, 

auf 18 000 m? ausgestellt, 


erläutert und vorgeführt von den Besten, 


beweisen die große 


Schöpferkraft und den Tatendrang 


der Jugend unserer Republik. 


Blldunterschriften 


1 Mit diesem Modell eines Obergobe- 
geschirrs für die neuen Spezlol-Zubrin- 
gertrowler beteiligt sich der Klub Jun- 
ger Techniker der BBS des Fischkom- 
binotes Rostock an der MMM. An Hond 
dieses Modells erforschen die Jungen 
Hochseeflscher schon jetzt die beste 
Obergobetechnologle der Fischfänge. 


2 Eine wesentliche Verbesserung der 
Quolltöt beim Feinschlelfen und Polle- 
ren von beorbeiteten Motorentellen er- 


i 


gibt diese von jungen Neuerern des 
Dlese!motorenwerkes Rostok geboute 
Bondschlelfelnrichtung. Weder von der 
Inlöndischen noch von der ausländl- 
schen Werkzeugindustrie ist bisher ein 
derortiges Gerät ongeboten worden. 


3 100 cm Arbeitsbreite besitzt dieses 
Vierdüsen-Forbspritzgeröt mit seinem 
synchrongesteuerten Forbstrohl. Mit ihm 
sollen ouf der Neptunwerft solche Groß- 
flächen forbgespritzt oder lockiert wer- 
den, die noch der Montoge oder 
während der Montoge zu größeren 
Industrleexponoten gehören und mit 
stotlonären Forbspritzonlogen nicht be- 
orbeitet werden können, Mit dem Ge- 
röt wird die Arbeitsproduktivitöt um 
103 Prozent gesteigert und ein Jähr- 
licher Nutzen von 20000 MDN erzielt. 


Auf der Messe wird abgerechnet 


Jetzt, nach einem Jahr, erfolgt auf der 'Messe die 
Abrechnung über die besten Exponate des Jahres 
1963, es wird nachgewiesen, in welchem Umfang 
die Neuerungen angewendet worden sind und 
welcher ökonomische Nutzen dabei erzielt wurde, 


Zum Beispiel stellte die Jugendbrigade der Abtei- 
lung Forschung und Entwicklung des VEB Stick- 
stoffwerk Piesteritz das Modell einer Versuchs- 
anlage zum Trennen 'seltener Erden durch ein 
lonenaustauschverfahren vor. Am 1. Januar 1964 
wurde diese Pilotanlage zur Produktionsanlage. 
Der Produktionswet beträgt in diesem Jahr 
601 200 MDN. Es ist vorgesehen, eine größere 
Produktionsanlage zu entwickeln. 

Es ließen sich aus alten Bereichen zahlreiche Bei- 
spiele anführen, die eine Nutzung mit großer volks- 
wirtschaftlicher Bedeutung dokumentieren, Leider 
kann jedoch in dieser Hinsicht nicht nur von po- 
sitiven Beispielen berichtet werden. So manches 
Kollektiv hat mit seiner Arbeit noch nicht die ge- 
bührende Anerkennung gefunden. Andere Ex- 
ponate wiesen noch nicht die weltmarktfähige 
Reife auf. So wird zum Beispiel das auf der 
Messe 1963 von einem Jugendkollektiv des VEB 
Görlitzer Maschinenbau gezeigte Kühlmittel- 
wechselgeröt in Zusammenarbeit mit der Tech- 
nischen Hochschule in Karl-Morx-Stadt weiterent- 
wickelt, damit zunächst im Il. Quartal des kom- 
menden Jahres 50 Geräte, geschmückt mit dem 
„Q", ausgeliefert werden können. 

Die Abrechnung über die Neuerungen ist ober 
nur die eine Seite. Was ist aus den jungen 
Neuerern des letzten Jahres geworden? Auch dar- 
über wird die Messe Auskunft geben. . 

Der Klub junger Techniker des VEB Kaliwerk 
„Heinrich Rau” in Roßleben z. B. entwickelte einen 
Meßtisch zur kontinuierlichen radiometrischen K0- 
Bestimmung. Das Kollektiv wurde dafür mit dem 
Diplom der MMM ausgezeichnet. Inzwischen ist 
die Methode im ganzen Industriezweig eingeführt. 
Allein an einer Meßstelle spart mon dadurch 
11500 MDN ein. Vor wenigen Monaten erhielt 
dieses Kollektiv den Orden „Bonner der Arbeit". 
Und noch ein weiteres Beispiel: Der Jugendfreund 
Rolf Abraham aus dem VEB Gasturbinen- und 
Energiemaschinenentwicklung Pirna‘ wurde für 
seine hervorragenden Leistungen im Aktiv junger 
Rationalisotoren als „Verdienter Aktivist" ausge- 
zeichnet. Über die Arbeit seines Kollektivs berich- 
tete „Jugend und Technik" im Heft 12/1963. 


Plan Neue Technik im Vordergrund 


Im letzen Jahr wurde die Jugend in vielen Be- 
trieben in verstärktem Maße in die planmäßige 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit einbezogen. 
Die meisten auf der Messe gezeigten Neuerungen 
sind in den Plänen Neue Technik verankert. 

Im VEB Kaliwerk „Heinrich Rau” in Roßleben ent- 
stand durch die Realisierung von 69 Maßnahmen 
aus dem Plan Neue Technik durch die Jugend ein 
ökonomischer Nutzen von 778000 MDN. Im Kali- 
werk Bernburg hat die Lehrwerkstatt einen Anteil 


von 28000 MDN am Gesamtnutzen, der durch die 
Realisierung des Planes Neue Technik erreicht 
wurde. 

Zur Vorbereitung der Jugend auf das Morgen ge- 
hört, daß man ihr nicht nur die Lösung „technisch- 
organisatorischer Maßnahmen” der Pläne Neue 
Technik, sondern auch Forschungs- und Entwick- 
lungsaufgaben überträgt, Ein hervorragendes 
Beispiel hierfür liefert dieJugendbrigade „Deutsch- 
landtreffen" aus der Betriebswerkstatt der Leuna- 
Werke „Walter Ulbricht”. Kurz vor dem Deutsch- 
landtreffen konnte die Brigade die von ihr um 
rund sechs Monate vorfristig fertiggestellte Pilot- 


‚anloge zur Herstellung von Leuna-Herbicid ME 


übergeben. Die Arbeit gelang in soziolistischer 
Gemeinschaftsarbeit des Jugendforschungskollek- 
tivs mit dem ehrenamtlichen Jugendkonstruktions- 
büro. Anstelle einer völlig neuen Anlage, die in 
einem Jahr gebaut werden sollte und rund 
300000 MDN gekostet hätte, wurde die alte An- 
lage in sechs Monaten umgebaut, wodurch zu- 


sätzlich 270 000 MDN eingespart werden konnten. 


Im VEB Gasturbinen- und Energiemaschinenent- 
wicklung. in Pirna wurde der Jugend das Objekt 
Kompaktölbrenner übergeben. Konstruktion, Er- 
probung .und Fertigung hat die Jugend über- 
nommen. Die Freunde schätzten richtig ein, daß 
es nicht nur darauf ankommt, ein Produkt zu 
entwickeln, das technisch dem Höchststand ent- 
spricht. Zur Weltmorkfähigkeit gehört auch, daß 
die Fertigungskosten internationalen Vergleichen 
standhalten. In Zusammenarbeit mit Jugendkollek- 
tiven anderer Betriebe mußten hier .Maßnahmen 
eingeleitet werden, um diese Forderung zu er- 
füllen. Die Frühjahrsmesse 1965 soll zeigen, wie 
groß die Nachfrage der Kunden sein wird. 


Gemeinsam schaffen 


Die umfangreichen und komplizierten Aufgaben 
aus den Forschungs- und Entwicklungsplänen zu 
lösen, erfordert die Zusammenarbeit in sozia- 
listischen Arbeitsgemeinschaften. Auf der Messe 
treten die verschiedensten Formen der gemein- 
samen Arbeit auf. Ein gutes Beispiel der Einbezie- 
hung der Jugendlichen in die sozialistische Ge- 
meinschaftsarbeit stellt die Arbeitsgemeinschaft 
„Biochemie" des VEB Arzneimittelwerk Dresden 
dar, Sie besteht aus 28 Mitgliedern, davon sind 
53 Prozent Jugendliche. Seit 1961 führte sie 
32 neue Produkte ein und verbesserte acht Ver- 
fahren. Es wurde ein Jahresnutzen von 283 000 
MDN erzielt und die Voraussetzung für eine Mehr- 
produktion von 900 000 MDN geschaffen. Die gute 
Qualität steigerte die Exportfähigkeit. Das Kollek- 
tiv erhielt den Titel: „Brigade der sozialistischen 
Arbeit". 

Noch nicht zufriedenstellend ist die Einbeziehung 
der Studenten der Universitäten, der Hoch- und 
Fachschulen in die sozialistischen Arbeitsgemein- 
schaften der Betriebe. Auch die Zusammenarbeit 
mit Schülern der allgemeinbildenden polytechni- 
schen und erweiteten Oberschulen läßt noch zu 
wünschen übrig. Einige Studenten- und Schülerkol- 
lektive haben zwar hervorragende Forschungs- 
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und Entwicklungsaufgaben gelöst, doch ihr Taten- 
drang sollte sich in erster Linie auf die Lösung 
von planmäßigen Forschungs- und Entwicklungs- 
orbeiten konzentrieren, dabei ist die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit der Schlüssel zum Erfolg, 


Wo bleiben die kleineren Betriebe? 


Bei der Auswertung der MMM 1963 wurde mit 
Recht kritisiert, daß sich die Jugend aus den 
kleinen volkseigenen Betrieben, den halbstaat- 
lichen und Privotbetrieben sowie aus dem Hand- 
werk nur ganz vereinzelt beteiligt. Damit kann 
man nicht einverstanden sein. In diesem Johr hat 
sich das zwar etwas gebessert, reicht ober immer 
noch nicht aus. 

An der Stadtmesse in Holle z. B. beteiligten sich 
Jugendliche aus 40 Betrieben zum ersten Mole an 
einer Messe. Dabei handelt es sich fast ausschließ- 
lich um Betriebe der bezirksgeleiteten Industrie 
bzw. der örtlichen Versorgungwirtschoft. Im halb- 


4 Obgleich sich der VEB Starkstromanlagenbau Rostock 
offiziell nicht on’ der MMM beteiligt, bereitet ein Kol- 
lektiv Junger Ingenieure dieses Exponat vor, Es handelt 
sich um ein Gerät zur Darstellung von logischen Funk- 
tionen mittels Translog-Bausteinen. Die Anwendung 
dieser Bausteine in elektrischen Schaltanlagen hat 
den Zweck, den Aufwand zum Bedienen ünd Steuern 
von Funktionsprozessen im Schiffbau zu vermindern. 


5 Mit einem Zählwerk ausgerüstet, bringt diese Kabel- 
obspulvorrichtung — von Jugendlichen des Bereiches 
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staatlichen Betrieb Drescherwerk Holle wurde von 
einer sozialistischen Arbeitsgemeinschaft, die zu 
70 Prozent aus Jugendlichen besteht, eine kom- 
plette Anlage zur staubfreien Entladung von 
Bindemitteln entwickelt und gebaut. Durch den 
Einsatz dieses Gerätes wird bei einem Jahres- 
umschlag von 12 000 t Zement eine Einsparung von 
50 000 MON erzielt. 


Die MMM erwartet jeden 


Ein Besuch der Messe der Meister von Morgen 
lohnt sich für jeden. In ollen Bereichen werden wir 
die durch die Jugend erfüllten Verpflichtungen 
zum 15. Jahrestag der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik finden. Die Messe wird 
Rechenschaft geben, wie die, staatlichen Leiter in 
Zusammenarbeit mit den Leitungen der gesell- 
schaftlichen Organisationen die Arbeit mit der 
Jugend als eine ihrer wichtgsten Aufgaben be- 
trachten. 


Hauptmechanik der Neptunwerft in Vorbereitung auf 
die MMM entwickelt und gebaut — eine beträchtliche 
Arbeitserleichterung. 


6 Lehrmittel, die es im Handel noch nicht gibt, bau- 
ten die Mitglieder des KJT des VEB Fahlberg-List in 
Magdeburg. Diese Ringwaage kann der Klub für jede 
Schule anfertigen. 


Fotos: Bönisch (3), Biscan (1), Neptunwerft (2). 
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FACHARBEITER UND STAATSBÜRGER 


Ein Jugendobjekt, das stellt sich mancher vor wie 
einen Meteor, der plötzlich vom Himmel fällt, 
wenigstens für die Jugendlichen. Da hat es auf 
einer Sitzung geheißen: „Also, Freunde, was neh- 
men wir denn ols Jugendobjekt (damit die Partei 
und die VVB endlich mit uns zufrieden sind 1)?" 
Das Ganze endet dann auch meistens wie ein 
Meteor: ein kurzes Aufglühen, aus. 


Die Freunde der volkseigenen Maschinenfabrik 
„Germonio" in Karl-Marx-Stadt hoben ihr Jugend- 
objekt „Sicherung des Gütezeichens ‚Q‘ für den 
21-Wagen-Kühlzug” dagegen wie den Stort eines 
Raumschiffes vorbereitet — um einen naheliegen- 
‘den, wenn auch anspruchsvollen Vergleich zu 
wählen. Sie sind energisch, gründlich und mit einer 
gewissen Erfahrung herangegangen. Bei dem 
ersten Jugendobjekt „Hochdruck-Polyäthylen-An- 
lage" war der Anteil des Betriebes acht Wochen 
vorfristig fertiggestellt worden, und der volkswirt- 

- schaftliche Nutzen betrug 2,3 Mill. MDN. Aber 
erst das folgende Objekt, eben der 21-Wagen- 
Kühlzug, steht konkret im Mittelpunkt der FDJ- 
Arbeit, und jeder Jugendliche sieht darin seinen 
besonderen Beitrag zum 15. ‚Jahrestag unserer 
Republik. . 


Wenn dieses Objekt obgeschlossen ist, wird die 
Auswertung wiederum wichtige Lehren für das 
nächste ergeben, das technisch noch komplizierter, 
ökonomisch noch bedeutungsvoller sein wird. So 
werden die Ergebnisse die Forderungen steigern 
und die Forderungen die Ergebnisse, denn der 
Betrieb wird sich zu einem Hauptlieferanten che- 
mischer Aggregate entwickeln. Er wird in der 
Perspektive sämtliche Hochdruck-Synthese-An- 
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Inge Schauer 


lagen für unsere Chemie-Industrie herstellen. 
58 Mill. MDN Investitionsmittel sind für seine 
Rekonstruktion vorgesehen, riesige Werkhallen 
werden entstehen und dos Gesicht dieses gonzen 
Karl-Marx-Städter Stadtteils Altchemnitz ver- 
ändern. 

Hans-Joachim Richter weiß gut Bescheid über die 
Perspektive seines Betriebes. Er selbst hat im 
polygraphischen Maschinenbau gelernt und ge- 
arbeitet und ist erst vor eineinhalb Jahren in 
diesen Betrieb gekommen. Er wurde FDJ-Sekretär 
und hat es geschafft, daß der VEB „Germonio" 
die Rote Laterne im Wettbewerb der Jugend des 
Bezirkes zum 15. Jahrestag der DDR losgeworden, 
auf den zweiten, ja schließlich ouf den ersten Platz 
vorgerückt ist. 

Um sich selbst und andere zu begeistern, muß 
man genau Bescheid wissen. Deshalb hat sich 
Hans-Joachim bei dem zuständigen Objekt- 
ingenieur eingehend über die Dldruckvergosungs- 


onloge informiert, die dem Betrieb ols zentrales 


Forschungs- und Entwicklungsthemo übergeben 
wurde. Damit wird unsere chemische Industrie aus 
Abfällen der Erdölverarbeitung hochwertige Syn- 
thesegose herstellen. Bei der Rekonstruktion des 
Betriebes in den kommenden Jahren wird die 
Jugendorgonisotion die Aufgabe hoben, die 
Jugendlichen für die Umqualifizierung zum Che- 
mieanlagenbauer zu gewinnen, einen der an- 
spruchsvollsten Fochorbeiterberufe. 


Die Zukunft muß man heute vorbereiten und da- 
bei die Gegenwart nicht aus den Augen verlieren, 
sondern sie meistern, so gut wie nur möglich. Die 
Gegenwart, das ist das Produktionsprogromm, 
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auf dem jetzt noch Zusatzaggregate für schwere 
Chemieanlagen, Kühlzüge und Kraftwerksturbinen 
nebeneinander stehen. Nur in der DDR - in 
keinem anderen Land der Welt — werden Kühl- 
züge in diesen Dimensionen gebaut. Bisher waren 
es 12-Wagen-Züge. Nun hat die Sowjetunion 
einen 21-Wagen-Zug bestellt. Die Waggons kom- 
men aus Dessau. In der „Germania“ wird der 
Maschinenwagen, das Herzstück der Kältetechnik, 
mit allen Anlagen ausgestattet. 


Der neue, längere Zug verlangt größere Leistun- 
gen. Dafür können auch 400 t leichtverderbliche 
Lebensmittel auf einmal damit transportiert wer- 
den, eine rentable und auf den weiten Strecken 
in bestimmten Gebieten der Sowjetunion sehr 
notwendige Sache. Das betriebliche Konstruk- 
tionsbüro hat die Unterlagen für den neuen Zug 
ausgearbeitet. Da es wegen der Einmaligkeit der 
Produktion keinen Gesamtvergleich geben kann, 
hot das DAMW in Verbindung mit dem 
Wissenschaftlich-Technischen Zentrum Merseburg 
21 Punkte für den Vergleich wichtiger Teile im 
Weltmaßstab ermittelt. 14 dieser Punkte sind 
erreicht, 3 treffen auf den Kühlzug nicht zu, und 
die restlichen 4 hat die FDJ zu ihrem Kampfziel 
erklärt. 

Als Ende August Werkleitung und FDJ-Leitung den 
Vertrag über das Jugendobjekt durch ihre Unter- 
schriften besiegelten, da hatten Hajo und der 
Ingenieur Klaus Richter, der Kupferschmied und 


1 ‚Klaus Ackermann hat jahrelange Erfohrungen 
bei der Montage der Aggregate Im Maschinen- 
wagen. Deshalb haben ihn die anderen Jugend- 
freunde in die sozialistische Arbeitsgemeinschaft 
delegiert, die konstruktive Probleme des neuen 
Maschinenwagens bearbeitet 


2 Rainer Barth beim Ausrichten der Riemen- 
scheiben 


Montagearbeiter Klaus Ackermann, die Maschi- 
nenschlosser Rainer Barth, Günter Bellmann, 
Dieter Strauch und viele ondere Jugendliche in 
der Kleindreherei und der Kolbendreherei, im 
Kompressorenbau und in der Montage schon eine 
Menge Steine weggeräumt, um den Weg zum 
sQ“ für ihr Jugendobjekt frei zu bekommen. 


Warum eigentlich „Q"? Im Liefervertrag wird doch 
vom Abnehmer, also von der Sowjetunion, gor 
nicht das höchste Gütezeichen gefordert? „Der 
Freundschaftsvertrag umspannt das Heute und 
das Morgen bis zur Jahrhundertwende. Die öko- 
nomischen Vereinbarungen leiten Entwicklungen 
von gewaltigem Ausmaß ein, beide Länder koor- 
dinieren ihre Volkswirtschaftspläne, entwickeln 
Spezialisierung und Kooperation in der Produk- 
tion, diese Abstimmung dient der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Die Sowjetunion baut den 
Kommunismus auf, auch für uns, und wir unter- 
stützen sie dabei. Das können wir nur mit höch- 
ster Qualitöt, deshalb das Q.“ Hajo sagt das sehr 
eindringlich. Dieses Argument spielte eine Rolle, 
als im eigenen Betrieb Klarheit über den Export- 
auftrag geschoffen wurde. Es fand Resononz. 
Schwerer war es schon in den anderen Betrieben, 
die die verschiedenen Teile zuliefern oder Arbeiten 
ausführen. 

Die erste Maschinenfabrik Karl-Marx-Stddt (Mofa 
genamnt) liefert die Kolben für die Kompressoren. 
Der Ausschuß lag bei fünfzig Prozent. Die FDJ- 


3 Diese Moschinenwogen gehören zu den 12- 
Wogen-Kühlzügen. Der neue Auftrag über 
21-Wagen-Kühlzüge verlangt höhere Leistungen 
und eine bessere Qualität 


4 Günter Bellmann beim Aufsetzen eines Zylin- 
ders auf ein Kompresiöorangehäuse: „Auch mit 
unserer Arbeit steht und fällt das QI“ 


Gruppe der „Germonio” lud die Jugendfreunde 
der Mafa zu ihrer Mitgliederversammlung ein. 
„Wir hoben keine Möglichkeit zum Schleuderguß, 
desholb können wir keine bessere Qualität her- 
stellen”, sagten die von der Mofa. „Habt ihr den 
Freundschaftsvertrag verstanden?" fragten die 
Gastgeber. Politische gegen technische Argu- 
mente? Ja. Der Mensch beherrscht und verändert 
die Technik. Erst wurden die Köpfe heiß-, dann 
wurden sie klar geredet. Und wenn der Kopf klar 
ist... Die folgenden Lieferungen hatten nur noch 
halb soviel fehlerhafte Kolben. Die besten jungen 
Facharbeiter kümmern sich darum, die Argumente 
sind ouf fruchtbaren Boden gefallen. 


Bei der Nemo in Netzschkau ober scheint der 
Boden arg steinig zu sein. Über die Verflüssiger, 
die dieser volkseigene Betrieb liefert, wurde 
ebenfalls in einer Versammlung gesprochen, an 
der der FDJ-Sekretär der Nemo teilnahm. Doch 
die Forderung, mit der Jugend des Betriebes ein 
Qualitätsprogramm aufzustellen und der „Ger- 
monia” bis zum 20. August mitzuteilen, wie die 
Beschoffenheit der Verflüssiger verbessert wird, 
diese Forderung hat er nicht erfüllt. 


Auch im Rohr- und Koltbeizwerk Karl-Marx-Stadt, 
dessen Kapazität in der Oberlfächenbeorbeitung 
für das Projekt benötigt wird, hoben die Argu- 
mente der Freunde aus der „Germonio" noch 
keine Resonanz gefunden. Ihr Betrieb hat keine 
eigene Beizerei, es lohnt sich nicht, eine einzu- 
richten, da, im Zuge der Rekonstruktion eine 
moderne Anlage dafür entstehen wird. Einen Ver- 
tragspartner zu finden, der das Beizen der Rohre 
übernimmt, ist deshalb das dritte Kampfziel der 
FDJ-Gruppe. Ob sie es inzwischen erreicht hat? 
Zwischen unserem Besuch im August und dem 
Druck dieses Heftes vergingen Wochen, die die 
Freunde bestimmt zur Sicherung ihres Jugend- 
objektes genutzt hoben. ‘In die sozialistische 
Arbeitsgemeinschaft, die sich in ihrem eigenen 
Betrieb mit der technischen Lösung aller Fragen 
des Objektes „21-Wogen-Kühlzug“ befaßt, hoben 
sie Klaus Ackermonn delegiert und gefordert, ihm 
konkrete Aufgaben zu stellen, bei deren Erfüllung 
‚andere Jugendliche helfen werden. 


Das vierte Kampfziel (oder besser das erste, weil 
naheliegendste?) lautet: Die politische Klarheit, 
die technische Information im eigenen Betrieb ver- 
tiefen. Der Vertrag über das Jugendobjekt legt 
u. o. auch fest, daß die Gewerkschaft Fochvorträge 
orgonisiert. Jeder Jugendliche muß genau wissen, 
welche Bedeutung das Teil, an dem er arbeitet, 


in der Gesamtanlage hat. Kann der einzelne über- 


houpt Einfluß nehmen auf das „Q“? Das wurde 
in einer sachverständigen Aussprache der Jugend- 
lichen mit dem stellvertretenden TKO-Leiter ge- 
klärt, der Bedeutung und Bedingungen der 
Gütezeichen erläuterte So fand jeder seine 
Möglichkeit, daran mitzuarbeiten, beginnend bei 
Sauberkeit und Disziplin am Arbeitsplatz, bei 
termin- und quolitätsgerechter Ausführung auch 
der kleinsten Arbeit. Daraus entwickelten sich die 
Einzel- und Kollektivverpflichtungen. 


Von 1074 Werktätigen der Maschinenfabrik „Ger- 
monio" sind 400 Jugendliche. Ihre Kraft liegt nicht 


nur in der Zahl, sondern vor ollem in ihrer Initia- 
tive, Schwierigkeiten inner- und außerhalb des 
Betriebes zu lösen. Die Werkleitung hat diese 
Kraft erkannt und richtig eingesetzt. Jede neue 
Aufgabe wird der Jugend erläutert und mit ihr 
beraten. „Im Leitungskollektiv herrscht eine vor- 
bildliche Einstellung zur Jugend”, sogt Hojo Rich- 
ter, „jetzt kommt es darauf an — das wollen wir 
bei diesem Jugendobjekt erreichen —, diese Ein- 
stellung auch im Meisterbereich durchzusetzen. 
Die Verpflichtungen der Jugendlichen werden in 
den Wettbewerb der Abteilung aufgenommen, der 
über den 15. Jahrestag hinausgeht. Dann sichern 
wir ouch in der kleinsten Produktionseinheit Unter- 
stützung und Kontrolle für unser Jugendobjekt 
und die Anerkennung der Leistungen durch 
Prämien." 


Frage an Ingenieur Klaus Richter, Abteilungsleiter 
für Kühlanlagen und Chemieapparate: „Wie 
führen Sie in Ihrem Bereich die Jugend an neue 
Aufgaben heran?" — „Ich möchte nur eine stän- 
dige Methode nennen: Zu den Produktionsbera- 
tungen mit Spezialisten der Praxis, Konstrukteu- 
ren und Technologen werden immer unsere 
Jugendlichen eingeladen, und sie zeigen auch 
großes Interesse. Hier erwächst ihnen das Ver- 
ständnis für die Probleme, und hier erkennen sie 
die Schwerpunkte, für die wir besonders ihre Kraft 
brauchen. Ich glaube, obwohl ich selbst zur Jugend 
zähle, daß wir als Leiter immer noch dazu neigen, 
die jungen Facharbeiter ‘nicht selbständig genug 
einzusetzen. So habe ich es in meinem Bereich 
erlebt, daß erst als der Meister im Urlaub war und 
noch drei Doppelrohrkühler für die Polyäthylen- 
Anloge gefertigt werden mußten, dieser Auftrag 
vier Jugendlichen übergeben wurde, die ihn auch 
verantwortungsbewußt und mit gutem Ergebnis 
ausführten.” 

Bei einem Raumschiff wird ein entscheidender Teil 
der Arbeit vor dem Start geleistet. Bei einem 
Jugendobjekt sollte es auch so sein. Diese wich- 
tige Erfahrung legen die Karl-Marx-Städter 
Freunde neben der genauen Abrechnung ihrer 
Verpflichtungen zum 15. Jahrestag mit auf den 
Geburtstagstisch der Republik. 


Schnellebig ist unsere Zeit. Wer vermochte die 
gesellschaftlichen. ökonomischen, technisch-wis- 
senschaftlichen Umwälzungen zu überblicken, die 
sich allein in den vergangenen 15 Jahren voll- 
zogen hoben? Sie aufzuzeichnen und zu analy- 
sieren, ist Aufgabe des Wissenschaftlers, nicht des 
Journalisten, obwohl gerade ihm die Auswirkun- 
gen dieser Veränderungen blitzlichtortig sichtbar 
werden. So auch bei der Reportage in diesem 
Betrieb, in dem die Jugend mitplont, mitarbeitet 
und mitbestimmt, in dem sie die ökonomisch-tech- 
nische Schlacht zwischen Sozialismus und Kapita- 
lismus führen und gewinnen hilft. Die jungen 
Arbeiter, Ingenieure und Techniker haben den 
„Vertrag über Freundschaft, gegenseitigen Bei- 
stand und Zusammenarbeit zwischen der DDR und 
der UdSSR”, der in diesem Jahr abgeschlossen 
wurde, so verstanden, daß jeder von ihnen sich 
als Vertrogspartner fühlt. Als Staatsbürger. 
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us 
WISSENSCHAFT 
IND TEHNI 


1 Ein sechzehnstöckiges 
Punkthaus 


mit 240 Einzimmerwohnungen 
wird im Zentrum 

der Hauptstadt der DDR 
entstehen, 


2 Nur einige hundert Meter 
weiter, am Haus des Lehrers, 


wurden zum ersten Mol 
Fenster geputzt. 
Der Fossodenlift 


bestand seine Bewöhrungsprobe, 


und die Höhenluft 


schien den Insossen gut t 


zu bekommen. 
Deutlich erkennbar, die 
Schwenkvorrichtungen, 


3 Einem öhnlichen Zweck 

dient ein Sicherheitskorb, 

der in London verwendet wird, 

Er gibt dem Arbeiter 

völlige Bewegungsfreiheit. 

Auf Gerüste und Leitern kann man 
verzichten, 


4 Brot wird 

in diesem modernen Gebäude 
in Konstanzo (Rumänien) 
gebacken. 

Viele Arbeitsgänge 

laufen in der neuen Brotfabrik 
automatisch ob. 


5 Mehr Milch 

sollen die Kühe des 
Staotsgutes Otava (Südböhmen) 
geben. 


Deshalb wurde der Versuchsbau 
des Gutes weitgehend 
automatisiert. 


6 500 000 hl Bier 

erzeugt die neue und 
modernste Brauerei der Slowakei 
In Topolcany ab 1965. 

Auf dem Bild 

sind die Brouereikessel zu sehen, 
in denen Malz und Hopfen 
gekocht werden. 
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7 Frachter bis zu 5000 t 
Ladeföhlgkelt 

können jetzt auf dem Binnenwege 
von der Ostsee 

und dem nördlichen Eismeer 

bis Ins Asowsche, 

In das Schwarze und das 
Kaspische Meer gelangen, 
nachdem der Wolga-Boltische 
Schiffahrtsweg rekonstruiert 
worden Ist. 

Die 37 hölzernen Schleusen 

von früher wurden durch 

sieben große Stahlbetonschleusen 
mit automatischer Steuerung 
ersetzt. $ 


8 Gonz auf die 
Bedingungen des horten 
Konkurrenzkampfes 

In der westdeutschen 
Binnenschiffahrt 

Ist die Neuentwicklung 

der Kruppschen Schiffswerft 
In Ruhrort zugeschnitten. 
Der 80 m 

lange „Außenborder“ mit 
zwei 320-PS-Dieselmotoren, 
deren Propeller 

zugleich die Steuerung übernehmen, 
besitzt Pontonform 

und Ist damit in der Loge, 
Schub-Leichter zu schieben, 


9 Diese 1964er Modelle 
von Crescent Marin (Schweden) 
leisten 9, 15 und 22 PS. 
Sie verbrauchen 
bei Vollgosfahrt 3⁄4, 6 und 
8 I/h und wiegen 20 bzw. 33 kg. 
Kraftstoffmischung 1 : 40. 
Der Tank foßt 11, 15 und 23 Í. 
, 
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10 Der erste große 
Steinschüttdamm der DDR 

entsteht mit der Ohra-Tolsperre, 
Alle Kräfte, 

die auf der Jugendboustelle 
verfügbar sind, 

werden zur Zelt darauf konzentriert, 
den 50 m hohen 

und 260 m longen Hauptdamm 
fertigzustellen. 


11 Mit polnischer Hilfe 

wurde ein Leichtbetonwerk In 
Kazincborelka (Ungorn) gebout. 
Nur 7 kg 

wiegt dieser aus Flugasche 
hergestellte Block. 


12 18 Länder 

sind Exportkunden 

des VEB Porzellanwerk Colditz. 
Dozu gehören ' 
neben der Sowjetunion, 
Polen und Ungorn | 

auch Schweden, Itolien 

und Kanodo. 

Auf dem „Verschiebebahnhof” 
wird dos geformte Material 
zum Brennen 
bereitgestellt. 
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13 Eine joponische Firma 

hat dieses Bildtelefon entwickelt. 
Bei einem Druck 

ouf den Scholterknopf erscheint 
dos Bild des Sprechenden 

om anderen Ende 

der Leitung. 


14 Die outomotische Darstellung 
von Funktionen, | 

die zwischen zwei 

physikalischen Größen bestehen, 
macht die Kurvenregistrotoren 

in kartesischen Koordinaten 

der französischen Firma 

Société Cinemotic 

zu wertvollen Hilfsmitteln 

der Forschung und Kontrolle. 

Der „Cimagraph 30/40 C. M." 
(Abb. 14a) 

sowie der „Cimapot" (Abb. 14b) 
eignen sich 

sowohl für schwache Signale 

von der Größe eines Millivolts 
ols auch für starke Signale 

von mehr als 100 V. 

Praktisch unobhöngig von Zeit und 
umgebender Temperatur, 
gestatten sie die Registrierung 
langsam ablaufender Phänomene 
mit einer sehr großen 

Exaktheit. 


15 Einen Berylliumgehalt 

von einem tausendstel Prozent 
zeigt ein neues Meßgerät an, 
das der Leiter 

des Rodioisotopen-Labors 

des Bergbau-Forschungsinstituts 
von Kutna Hora (ČSSR) 
entwickelt hat. 


16 Mit einer Drahtseilbahn 
soll das Erz ous den Mangangrüuben 
der Republik Gabon 

an die Elsenbohnstrecken 
gebracht werden, 

von wo mon es aus dem 
Innern des Landes 

zur Küste transportiert. 
Hubschrauber schaffen 

das Baumaterial für die 
Seilbahn heran. 


17 Die 16-mm-Kamera 

(Modell 70 DR) 

von Bell & Howell, 

einem führenden amerikanischen 
Unternehmen für Kameros 

und Projektoren, 

vereinigt eine Reihe 
beachtlicher Vorzüge In sich: 
Objektlvrevalver 

für 3 Objektive, 

mit Sucherrevolver gekoppelt, 

7 Geschwindigkeiten 

(8, 12, 16, 24, 32, 48 und 

64 Bilder'sec), 
%-m-Togeslichtspule, 
Rückspulmöglichkelt 

für Doppelbelichtung 

u. a.. 


18 Einen neuen Ruĝ 

für die Herstellung von Reifen 

hat eine Gruppe von Mitarbeitern 
s Forschungsinstituts 

für die Reifenindustrie 

der Sowjetunion 

aus flüssigen Kohlenwasserstoffen 

gewonnen. 

Seine Verwendung 

erhöht die Verschielßfestigkeit 

der Laufflächen 

um 20...25 Prozent, 

die Lebensdauer der Reifen 

um 10 Prozent. 


19 Zu langen Bahnen 
zusommengeschweißt 

und auf kleinsten Durchmesser 
gewickelt, 

verlassen neuerdings Großbehölter 
für Chemleonlagen 

das Magdeburger Liebknecht-Werk. 
Dos erleichtert 

den Transport zur Baustelle, 

wo die Bahnen wieder zu Behältern 
verschweißt werden. 
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UdSSR: 


Der Verdunstung Einhalt 
geboten 


Die Seen im Süden ergießen sich 
gewöhnlich in den Himmel. 

Das ist keineswegs 

ein literorisches Bild, 

sondern Realität. 
Beispielsweise verdunsten 

tund 95 Prozent des Wassers, 
das dem Sewan-See 

durch Niederschläge und Flüsse 
zugeführt wird. 

Am Institut für Wasserwirtschaft 
und Hydrotechnik 

in Armenien 


ns 4 
WISSENSCHAFT 
UNDTECHNIK 


laufen in Zusammenarbeit mit 
anderen wissenschaftlichen Zentren 
Untersuchungen, 

deren Ziel darin besteht, 

für Gewässer eine zuverlässige 
„Moleküldecke" zu schaffen, 

die die Verdunstung 

vermindert. 

Wir fragten den Leiter 

des Sektors zur Bekämpfung 

der Verdunstung, 

B. I. Bek-Marmartschew: 
„Welchen Stand haben diese 
Untersuchungen jetzt 

erreicht?“ 

„Im vergangenen Jahr 

haben wir an breiter Front Versuche 
im Laboratorium, 

in speziellen Verdunstungsbecken 
sowie auf dem Ardanyscher See 

in der Nähe 

des Sewan-Sees gemacht. 

Wenn ein Gewässer 

vollständig von einer mono- 
molekularen Haut bedeckt ist, 
kann man die Verdunstung 

im Prinzip um mehr 

als die Hälfte herabsetzen. 

Als wir jedoch untersuchten, 

wie sich eine 

teilweise Bedeckung des 
Gewössers auswirkt, 

ergab sich folgendes: 

Wenn der See zur Hälfte mit einer 
Haut überzogen war, 

ging die Verdunstung um mehr als 


30 Prozent zurück.” 

„Wird diese Haut nicht von den 
Wellen zerstört?“ 

„Natürlich. 

Es handelt sich nur darum, wie 
schnell sie sie zerstören, 

Im vergangenen Jahr konnten wir 
eine ausreichend genaue 
Antwort hierauf erhalten. 

Bei Windstille 

behält die einmal aufgetragene 
Haut ihre Schutzwirkung 

sechs bis sieben Tage lang. 

Bei Wellengang 

existiert sie nur drei Tage. 

Dann muß sie erneuert werden." 
„Welche Pläne haben Sie für die 
nächste Zeit?” 

„In diesem Jahr wollen wir unter- 
suchen, wie sich die vollständige 
Bedeckung natürlicher Gewässer 
auswirkt, 

Solche Versuche konnten wir bisher 
nur in Verdunstungsbecken 
durchführen, 

1965 wollen wir uns dann schon 
auf den Sewan-See begeben. 
Man muß prüfen, 

wie sich solche Schutzflächen auf 
einem großen See verholten." 
(Aus „Komsomolskaja Prawda") 


Frankreich: 
Original aus Tokio 


Über „Telstar II" wurde die erste 
Fernsehsendung von Japan 

nach Europa gestrahlt und in 
Frankreich empfangen. 

Eine 50 m hohe, kugelförmige 
Schutzhülle aus Plastmasse 
umgibt die Fernsehontenne, die in 
Pleumeur Bodou (Bretagne) 
errichtet worden ist. 

Sie leitete die Sendungen aus ' 
Japan an das französische 
Fernsehen weiter. 

Mit diesen Sendungen 

sollte die Möglichkeit geprüft 
werden, die 

Olympischen, Spiele 

direkt zu übertragen. 


Großbritannien: 
Glatteis-Warnungen 


Eine schottische Firma baut 

ein Tronsistorgerät; 

das Kraftfahrer bei Glatteis warnt. 
Bei Temperaturen 

um den Nullpunkt leuchtet ein 
flackerndes Licht auf, 

das bei niedrigeren Graden 
konstant wird, 


UdSSR: 
Schneller Schienenbus 


Bis zu 100 km/h 

schafft ein Schienenbus, 

der in der Maschinenfabrik 
Tichorezk (bei Krasnodar) 
gebaut wurde. 

Das Schienenfahrzeug 

bietet 40 Fahrgästen Platz 

und besitzt eine Fernsteuerung 
mit automatischer 
Geschwindigkeitsregelung. 
Noch in diesem Jahr 

soll die Serienproduktion des neuen 
Fahrzeuges anlaufen. 


Spanien: 


Krupp gründet Sprengstoff- 
unternehmen 


Unter Beteiligung der zur 
Konzern-Familie Krupp 
gehörenden WASAG-Chemie AG 
in Essen 

(früher: Westfälisch-Anhaltische 
Sprengstoffabriken AG) 

ist in Spanien ein großes 
Sprengstoffunternehmen gegründet 
worden. 


Von dem anfönglichen Aktien- 
kapital, 30 Miili. Pesetas, 
besitzt die WASAG 35 Prozent. 
Sie Ist damit der größte 
Einzelaktlonär. 


Weitere Kraftwerksriesen 


Außer den beiden Großkraftwerken 
Lübbenou und Vetschau 

sollen Im Lausitzer Revier 

zwei weitere Energielieferonten 
entstehen, 

von denen jeder mehr Energle 
liefert ols Lübbenau und Vetschau 
zusammen, 

Lübbenau hat eine Installierte 
Leistung von 1300 MW, 

Vetschau von 1200 MW. 

Die Kohleförderung wird sich 

In Zukunft auf eine Reihe 

von Großtagebauen 

mit einer Jahrestörderung 

von 10...30 Mill. t 
konzentrieren. 


USA: 
Lichtquelle in Metern 


Als Meterware kann laut 
„Newsweek” ein schlauchförmiger 
Beleuchtungskörper 

aus durchsichtigem Plast 

geliefert werden, 

in dessen Innerem sich zwei 
Aluminiumfolien mit einer 
Phosphorauflage befinden. 
Schließt man die beiden Folien 
an einen Steckontakt an, 


bringt der Strom den Phosphor 
zum Leuchten. 

Dos Lichtband kafn auch 

im eingeschalteten Zustand 
gebunden und geknüllt werden. 


Westdeutschland: 
Leichte Presse von Krupp 


Nur 10 t Eigenmasse 

bei einer Preßkraft von 6 Mili. kp 
besitzt eine von der Firma Krupp 
entwickelte Presse, 

die nach dem Gegenschlagverfahren 
arbeitet. 

Zwei Kolben, an deren Enden 
„Rammböären“ 


` und Formwerkzeuge befestigt sind, 


werden durch Luftdruck 
gegeneinander geschossen und 
prallen mit 90 km/h auf das 
Werkstück, 

Ähnliche Pressen, = 
die bisher gebaut worden sind, 
hatten eine 

höhere Masse. 
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VAR: 


Erstes Kohlenbergwerk 
eingeweiht 


Das erste Kohlenbergwerk 
des Nahen Ostens, 

das sich auf der Halbinsel Sinai 
befindet, 

weihte der stellvertretende 
Ministerprösident 

der VAR, Dr. Sidki, ein. 

Die geplante Jahresförderung 
von 24 000 t 

soll bis 1970 auf 620 000 t 
erhöht werden. 

Die Kohle wird verkokt 

und vor allem in der 
metallurgischen Industrie 
verwendet. 


Polen: 


Neues Telefon mit gedruckter 
Schaltung 


Ein neues Modell eines 
Telefonopparates mit gedruckter 
Schaltung 

verläßt die Fließbönder des Werkes 
für Teletechnische Einrichtungen 
In Radom. 

Der durch die Neukonstruktion 
wesentlich verkleinerte Apparat 
hat eine Masse von nur 1,35 kg. 
Die Masse des vergleichbaren 
Apparates der Firma Siemens 
betrögt 1,85 kg. 


UdSSR: 


Damm aus Luft 


Um die Verschmutzungen 

und Olflecken im Wasser 
abzufangen, 

hat ein sowjetischer Erfinder 
vorgeschlagen, 

einen Damm aus Luft anzulegen. 
Auf dem Baden 

des Flußbettes wird dazu ein 

mit schrög zur Strömung gerichteten 
Löchern versehenes Rohr 
angebracht, durch das man 
Druckluft preßt. 

Sa entsteht eine 

schrög zum Ufer gerichtete 
Gegenströmung. 

Sämtliche Schmutzpartikel 
werden zum Ufer geschwemmt 
und dort aufgefangen. 


893 


894 


Neues von der Volkswirtschafts- 


1 Für die Reinigung 

von Entwösserungskanälen 

ist der Schneckenkonolreiniger eines 
mittelasiatischen Spezialbetriebes 
gedacht. 

Das Gerät, das auf einen Traktor 
gebaut wird, 

befördert 90 m? Schwemmboden 

in der Stunde aus dem Kanal. 


2 Ein elektronischer 
Feuchtigkeitsmesser für Korn, 
Düngemittel und andere 
Schüttgüter teilt den 
Feuchtigkeitsgehalt 

eines bestimmten Stoffes bereits 
nach zehn Sekunden mit. 

Auf dem Bild im Vordergrund 
der Meßfühler. 


3 Die „Komplex-SZINS", 
vom Institut der Zuckerrüben- 
industrie entwickelt und 

in Kalino (Ukraine) gebaut, 
lädt Zuckerrüben aus, 

reinigt sie vom Erdreich, 
entfernt das Kraut 

und lagert die Rüben. 

130 t schafft die Maschine 

in der Stunde, 


4 In diesem Behälter 

werden Benzin, Petroleum 

und andere Erdölprodukte 
aufbewahrt. 

Er unterscheidet sich von seinen 
Artgenossen dadurch, 

daß er nicht gegeni Sonnenstrahlung 
geschützt zu werden braucht, 
um Verdunstungsverluste 

zu verhindern. 

Die Dämpfe heben den Deckel 
an oder senken ihn. 


5 Schuhe kann man dem „Belorus” 
im Frühjahr anziehen. 

Es sind feste, 

mit Bodengreifern versehene Bänder 
aus Gummi und Stoff, 

die auf die Hinterräder 

des Traktors aufgesetzt 

und mit zwei zusätzlichen, 
ballonbereiften Rädern gespannt 
werden. 


6 Menschenleben zu retten 

ist Aufgabe des Notleinenwerfers 
AL-1, mit dem bis in eine Entfernung 
von 350 m geschossen werden kann. 
Die „Rakete”, 

an einer Kopronleine verankert, 
schwimmt wie ein Rettungsring 
auf dem Wasser. 


7 Komplizierter als die 
Wirkungsweise dieses Gerätes 
ist seine Bezeichnung 
„Uralgiprolesbumprom", 

Es dient dazu, in Gewässern 
Oberflächenströmungen 

zu erzeugen und damit der 
Flößerei zu helfen. 


Ausstellung in Moskau 


Phantasie und Technik ? 


1 „Nopoleonsllos“ heißen die Wohntürme 

der französischen Besatzer in Lohr (Boden) im Volksmunde. 
Die Igel-Bauweise wird doch nicht etwa 

aus der Erinnerung an das Schicksal 

Napoleons geboren sein? 


2 In Kopenhagen wurde dieses Foto 

eines bundesdeutschen Mercedes geschossen. 
Immerhin erstaunlich, daß der „Zubehörsommler" 
mit heiler Haut so weit gekommen war .., 


3 Schlaflose Nächte sollen dem Besitzer 

eines solchen Gerätes erspart bleiben. 

Er braucht nur seine Lieblingsfarbe einzustellen 
und im Rhythmus der über den Bildschirm 
laufenden Wellen zu atmen. 

No dann — gute Nacht! 


4 Wenn Bilder sprechen könnten ... 

Da sie es ober nicht können, übernimmt diese Aufgabe in 
der City Art Gollery in Manchester 

ein Tonbandgerät mit einem ‚60-W-Verstörker, 

der einen Induktionsschlitz-Strahler speist. 

Der Empfänger ist ein kleiner 

Niederfrequenz-Verstärker von 170 g Masse. 

Jeder Raum hat selbstverständlich 

ein eigenes Programm, 


des Beirats 


Werner Weigelt: 

„Viele Jugendliche arbeiten 
nicht mehr in Ihrem 
Lehrberuf.” 


Georg Kolina; 
„Wer mitregleren will, 
muß etwas wissen.“ 


Redaktion: Kann man davon sprechen, daß das 
einheitliche sozialistische Bildungssystem eine For- 
derung der Zeit ist? 

Dr. Korn: Unser neues Bildungssystem wurde auf 
dem VI. Parteitag der SED begründet, wo Walter 
Ulbricht in unmittelbarem Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Grundzüge des neuen ökono- 


mischen Systems der Planung und Leitung dieses 


einheitliche sozialistische Bildungssystem forderte. 
Der Zusammenhang ergibt sich aus den Anforde- 
rungen des umfassenden Aufbaus des Sozialismus, 
die im Programm der SED formuliert sind. 

Im Mittelpunkt des umfassenden Aufbaus des 
Sozialismus in der DDR steht bekanntlich ‘die 
Okonomie, d. h. die Durchführung der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution, als deren Ergeb- 
nis die materiell-technische Basis der sozialisti- 


„Jugend und Technik“ 

fragte Dr. Klaus Korn, 
Vorsitzender des Wissenschaft- 
lichen Beirats für i 
Jugendforschung 

beim Ministerrat der DDR, 
Georg Kalina, 

Sekretär des Beirats, 

sowie die Mitglieder 


Dr. Helmut Steiner und 
Werner Weigelt. 


Dr. Klaus Korn: 

„Dos Bildungssystem Ist in jeder 
Gesellschaft eine 

Frage der Macht.“ 


| Qualifizierung kostet Zeit - Freizeit 


Dr. Helmut Steiner: 

„Wir brauchen keine Objekte 
oder Mittelsmänner, 

sondern Subjekte der 
Produktion.“ 


schen Gesellschaft geschaffen wird. Daraus ergibt 
sich der Grundsatz der Einheit von Okonomie und 
Bildung als Grundgedanke unseres Bildungs- 
systems. Diese wissenschaftlich-technische Revolu- 
tion ist nicht ein nur technisch-ökonomischer Pro- 
zeß. Sie hat Auswirkungen in olle Bereiche der 
Gesellschaft. Dos kann man sich leicht vor- 
stellen, wenn man davon ausgeht, welche Anfor- 
derungen die Bedienung eines modernen Aggre- 
gats an einen jungen Facharbeiter stellt. Dafür 
genügt nicht nur ein hohes Fachwissen. Er muß 


auch bestimmte charakterliche Eigenschaften be- ` 


sitzen. Er muß schnell. reagieren können, er. muß 
hohes Verontwortungsbewußtsein besitzen. Er 
muß auch imstande sein, im Kollektiv arbeiten zu 
können. \ 
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Auch dein Bedürfnis? 


Diese Anforderungen, die die Gesellschaft an den 
jungen Arbeiter stellt, an sein Können, an sein 
Wissen, an sein Verhalten, sind zugleich Bedürf- 
nisse bzw. Forderungen, die er an die Gesellschaft 
stellt, die Arbeit und Freizeitbereich auf vielfältige 
Weise durchdringen. Sie münden in die Frage: 
Welche Möglichkeiten gibt mir die Gesellschaft, 
um stets in der Lage zu sein, mich zur Erfüllung 
dieser Forderungen weiterzubilden? 

Dieser Gedankengang ist es, der im neuen öko- 
nomischen System in der Forderung nach dem 
allseitig gebildeten sozialistischen Fachmann aus- 
gedrückt ist. Oder anders gesagt: Es ist ein solches 
System der Bildung und Erziehung zu entwickeln, 
das imstande ist, die Interessen der Gesellschaft 
zu befriedigen, und zugleich imstande ist, diese 
wachsenden Bedürfnisse des jungen Produzenten 
in der Gesellschaft zu entwickeln und zu realisieren. 


Dabei müssen‘ wir noch auf eine Vielzahl von 
Grundprozessen hinweisen, die mit der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution, mit der Tatsache, 
daß die Wissenschaft zur unmittelbaren Produktiv- 
kraft wird, zusommenhöngen. So zum Beispiel die 
Verdoppelung des Wissens olle zehn Jahre. Ein 
„Ausgelernt-Hoben" gibt es heute für einen Sozia- 
listen nicht mehr. Es kommt in erster Linie darauf 
an, die Methoden zum rationellen Erwerb des Wis- 
sens zu erlernen, 

Kalina: Dies _alles findet bereits heute seinen 
Ausdruck in der Wandlung der Berufsbilder, Wir 
können also nicht mehr für die herkömmlichen 
Berufe ausbilden. Der Blick muß bereits auf die 
Zukunft gerichtet sein, was eine breite wissen- 
schaftlich-technische wie auch geistig-kulturelle 
Allgemeinbildung verlangt. 


In der Freizeit Konsument? 


Dr. Steiner: Hier wurden bereits zwei Momente 
deutlich: einerseits die Rolle der Gesellschafts- 
ordnung, der Produktionsverhältnisse, andererseits 
die Anforderungen, die durch die Entwicklung der 
Produktivkräfte, die  wissenschaftlich-technische 
Revolution, in ihrer unmittelbaren stofflichen Ge- 
stalt gegeben werden. Man kann zunächst all- 
gemein sagen, daß ein bestimmtes Produktions- 
niveau ein bestimmtes Bildungsniveau erfordert. 
Dos gilt für alle Zeiten. Die Bildungsproblematik 
spielt olso auch in Westdeutschland und anderen 
imperialistischen Industrieländern eine ‘große 
Rolle. Hierbei geht es aber weniger um die Erzie- 
hung eines allseitig gebildeten Menschen ols viel- 
mehr um die Vorbereitung auf die momentane 
Ausführung in der Produktion. 

Das zeigt sich besonders auch in der Behandlung 
der Fragen, die die Freizeitgestaltung betreffen. 
Diese Problematik wird allgemein in den kapita- 
listischen Ländern zur Konsumtionssphäre ge- 
rechnet, während es uns doch vor allem darauf 
ankommt, die Freizeit zur Anerziehung bestimmter 
Gewohnheiten zu nutzen; Mit der Erziehung dieses 
allseitig gebildeten Fachmannes aber wird der 
Mensch erst zum Menschen ‚in seiner vollen Vita- 


lität, in seiner Vielfalt der Veranlagungen und 
Fähigkeiten. 
Damit erfährt der Begriff Qualifikation eine 


wesentliche Erweiterung. Sicherlich ist hier die 
berufliche Qualifikation, der Berufsobschluß, das 
Kernstück. Dieser Abschluß kann aber in fünf bis 
zehn Jahren gegenüber einem Arbeiter, der sich 
regelmäßig ohne Abschluß weitergebildet hat, 
zurückstehen. 

Redaktion: Es geht also nicht um eine nur organi- 
satorische Veränderung des Bildungssystems, son- 
dern um eine vorwiegend inhaltliche Veränderung. 
Weigelt: Professor Bernal sprach auf dem inter- 
nationalen Symposium über Hochschulbildung in 
Moskau 1962 davon, „daß der Reichtum der 
Gegenwart und noch mehr der Zukunft im 
Bildungswesen selbst begründet liegt". Er wies 
weiterhin noch, daß auf Grund der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution der Trend dahingeht, 
daß in Zukunft etwa 50 Prozent der arbeitenden 
Bevölkerung mit der wissenschaftlichen Vorberei- 
tung der Produktion beschäftigt sein werden, Das 
ist ein allgemeines Charakteristikum der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution. 

Dr. Korn: Der Inhalt dieser Prozesse ist natürlich 
die Entwicklung der Produktivkräfte, so daß wir 
sie auch in den kapitalistischen Ländern finden. 
Hier wurde z. B. Westdeutschland genannt, wo 
seit Jahren die Technik, die Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktionsprozesse schnell 
voronschritt. Aber in der gleichen Zeit entwickelte 
sich das, was die Westdeutschen selbst als 
Bildungskatastrophe bezeichnen. In der gleichen 
Zeit entstand das, was sie Schulnotstond nennen. 
Mon -muß also unterscheiden zwischen den Ein- 
sichten westdeutscher Pädagogen und den herr- 
schenden Kreisen. Die Bildungsfragen sind doch 
in jeder Gesellschaft unlösbar verbunden mit den 
Fragen der Herrschaft, der Macht. 


„Osten weit überlegen" 


Als ich zum Beispiel Ende vorigen Jahres bei der 
DEMAG war, diskutierten wir mit den Leuten, die 
für Ausbildungsfragen verantwortlich sind. Sie 
sagten mir eindeutig: „Das, was Sie im Osten 
machen, das ist uns weit überlegen. Was uns 
unsere Schulen an Produzenten liefern, können 
wir nicht gebrauchen." 

Worum ober sind wir ihnen in Bildungsfragen 
überlegen, obwohl sie vielfach noch eine bessere 
Technik hoben? Deshalb, weil unsere sozialistische 
Ordnung der manapolkapitalistischen überlegen 
ist, weil nur auf der Grundlage der Arbeitermacht 
das Recht auf eine moderne Bildung für alle Kin- 
der des Volkes verwirklicht werden kann. 

Kalina: Bei uns in der DDR ist doch die ganze 
Politik von Partei und Regierung darauf ge- 
richtet, die Jugend bereits von der Schule her 
unmittelbar in die gesellschaftliche Entwicklung 
mit einzubeziehen. Das ist auch der Sinn des 
Jugendgesetzes, das der Jugend Vertrauen und 
Verantwortung sichert. Unter sozialistischen Pro- 
duktionsverhältnissen geht es doch nicht nur dar- 
um, wissenschaftlich-technische Kenntnisse zu ver- 
mitteln, sondern den Jugendlichen auch zu 


- schoft, der immer komplizierter werdenden gesell- | 


Ey 


befähigen, an 


der Leitung von Staat und Wirt- 


| schaftlichen Prozesse aktiv teilzunehmen, Das ist 


` doch ein wesentlicher qualitativer Unterschied zur 


Jugendpolitik in Westdeutschland. 


| sea für das wissenschaftliche Fließbandsystem 


Dr. Steiner: Diesen Unterschied muß mon beson- | 


ders hervorheben. Auch in den USA kommen zum 
Beispiel 30 ‚Prozent der Studenten aus Arbeiter- 
kreisen, in Großbritannien sind es 25 Prozent. 


Aber werden diese Jugendlichen selbst an den 


höchsten Bildungsstätten als schöpferische Intelli- 
genz im vollen Sinne des Wortes ausgebildet? 
Keineswegs. Sie werden ausgebildet für ein 
wissenschaftliches Fließbandsystem, damit sie den 
Anforderungen der gegenwärtigen Produktion 
gerecht werden. 

Es gab auch bei uns Stimmen, die einer Beschrän- : 
kung der Anforderungen an die Bildung und | 
Erziehung das Wort redeten, weil ja auch bei uns 
die Fließbandarbeit immer mehr zunehmen würde, 
die eine solche weitreichende Bildung niemals ver: 
lange. Wir wollen doch aber gerade den all- 
seitig gebildeten Menschen erziehen, der einmal | 
die Produktion noch in 10, 15 und mehr Jahren 
meistern soll — und das nicht nur als ausführendes 
Organ, sondern als schöpferische Produktivkraft | 
— und der also nicht nur Objekt oder Mittelsmann, 
sondern als Subjekt der Produktion tätig sein | 
kann. 

Redaktion: Das heißt also, daß eine Nichtbeach- | 


. tung der Grundsätze unseres einheitlichen sozid- | 
 Nistischen  Bildungssystems zu schwerwiegenden 
Fehlern im gesellschaftlichen Entwicklungsprozeß 


unseres Staates führen würde? | 


| Hausherren in Latschen nicht gefragt | 


Dr. Korn: Wenn wir es nicht verstünden, unsere Bil- 
dungs- und Erziehungsarbeit richt'g auf die An- 
forderungen der nächsten zwanzig Jahre einzustel- 
len, dann: werden wir auch die Forderung der 


Jugend nicht erfüllen, sie auf ihre Hausherrenrolle 


des künftigen Deutschland richtig vorzubereiten. 
Und wenn: es die Jugend nicht versteht, diese ihr 
gebotenen Möglichkeiten zu nutzen, wird sie ihre 
Hausherrenrolle nur schlecht wahrnehmen können, 


Redaktion: Wie wird die Jugend gegenwärtig für 
die Aufgaben der wissenschaftlich-technischen 
Revolution vorbereitet, und wie sollte es sein?‘ | 
Dr. Korn: Man muß durchaus feststellen, daß wir | 
gegenwärtig mit unserem Bildungssystem einen 
sehr, sehr hohen Stand erreicht haben, der zwei- 
fellos ein internationaler Spitzenstand ist. Unsere 


" Schule wird nicht zufällig von zahlreichen west- 


deutschen, Pädagogen als Vorbild für ganz 

Deutschland akzeptiert. 1963 gingen rund | 
77,6 Prozent aller Schüler eines Jahrgangs in eine 
104 oder 12klassige Ausbildung über. Lehrplan- 
vergleiche mit westdeutschen Schulen beweisen, 
daß der Schüler in der DDR ein weitaus höheres 


‘Maß an Bildung vermittelt bekommt, besonders ` 
` in den Naturwissenschaften und der Mathematik. 


Seit 1958/59 ist bei uns weiterhin die Pol: nik 


zu einem festen Bestandteil der Allgemeinbildung 
geworden. 

Kalina: Eine soziologische Untersuchung in eini- 
gen Betriebsabteilungen des VEB Kombinat „Otto 
Grotewohl“ in Böhlen ergab zum Beispiel, daß 
von den befragten Jugendlichen lediglich ein 
Prozent ohne Abschluß der 8. Klasse ist. 11 Pro- 
zent besuchten eine Fachschule, 5 Prozent hoben 
die 10. und 6 Prozent die 12. Klasse absolviert. 
Nur 3 Prozent sind als ungelernte Arbeiter tätig, 
69 Prozent arbeiten gegenwärtig als Facharbeiter 
und 11 Prozent als ingenieur-technisches Personal. 


51 Prozent der Befragten beschäftigen sich auch 
in der Freizeit mit wissenschaftlich-technischen Pro- 
blemen. Gegenüber den älteren Kollegen besitzen 
sie eine höhere wissenschaftlich-technische All- 
gemeinbildung. 

Redaktion: Obwohl diese Zahlen hier ein beson- 
ders günstiges Bild zeigen und nicht unbedingt 
verallgemeinert werden dürfen, ist diese Feststel- 
lung doch sehr wichtig. Viele Menschen glauben, 
wir ersetzen ein altes, schlechtes System der Bil- 
dung und-Erziehung durch ein neues. In Wirklich- 
keit geht es doch um eine Weiterentwicklung, die 
auf bedeutende Ergebnisse aufbaut. 


Ohne Zügel lenken? 


Weigelt: Um ober kein falsches Bild aufkom- 
men zu lassen, möchte ich davor warnen, diese 
Ergebnisse schematisch zu verallgemeinern. Ich 
könnte aus Berliner Betrieben, besonders aus der 
Elektroindustrie, m't Zahlen aufwarten, die nicht so 
positiv ausfallen. Das’ trifft vor allem auf das Ver- 
hältnis von gelernten zu ungelernten Kräften zu. 


Aber noch etwas zur Berufsvorbereitung und -len- 
kung. Den Unterrichtstag in der Produktion gibt es 
seit Jahren, und der polytechnische Unterricht ist in 
unserem Bildungswesen nichts Neues mehr. Trotz- 
dem fehlte es an einer zentralen Berufsorientie- 
rung. Einmol hat es die Schule versäumt, auf be- 
stimmte Schwerpunkte zu orientieren, zum anderen 
haben die Betriebe die Möglichkeiten nicht ge- 
nutzt, die ihnen mit dem Uhterrichtstag in der 
Produktion gegeben waren. Dadurch gibt es heute 
eine große Zahl von Jugendlichen, die nicht mehr 
in ihrem Lehrberuf tätig sind. 

Redaktion: Die Diskussionsbeiträge zu dieser 
Problematik, die wir in unserer Zeitschrift ver- 
öffentlichten, weisen besonders auch auf die 
Schwierigkeiten bei der Berufslenkung der Mäd- 
chen hin. 

Weigelt: Ja, eine Umfrage in Erfurt noch dem 
Wunschberuf von Mädchen und jungen Frauen 
ergab auch, daß der einzige Berufswunsch, der zur 
Technik tendiert, der Beruf der technischen Zeich- 
nerin war. Das ist ein Problem, das vor ollem die 
Stellung der Frau in der Gesellschaft betrifft. Ich 
glaube aber, daß diese Mängel ein Ergebnis des 
bisherigen Schulsystems sind. Sie, sollen mit dem 
neuen Bildungssystem überwunden werden, indem 
die Schule die Berufsgrundausbildung und die 
Berufsorientierung verantwortlich übernimmt. 

Dr. Steiner: Die Berufswahl ist doch zur Zeit noch 
oftmals eine Kompogneangelegenheit. Sie wächst 
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gegenwärtig noch selten als Erkenntnis aus dem 
gesamten Bildungsprozeß heraus. 


Direktoren haben keine Zeit 


Weiterhin werden technische Berufe in großem 
Maße verbunden und gleichgesetzt mit leitenden 
Funktionen und damit größerer Verantwortung. 
Ein Leiter kommt heute mit acht Stunden Arbeits- 
zeit am Tag nicht aus, wenn er seinen Aufgaben 
einigermaßen gerecht werden will und um seine 
Qualifizierung bemüht ist. Die Frau aber, wenn 
sie Familie hot, kann sich das nur selten leisten, 
wenn wir nicht der Ehe- und Kinderlosigkeit das 
Wort reden wollen. Daran ändert auch nur wenig 
die Tatsache, daß heute viele Ehemänner im Haus- 
halt durchaus mit zupacken. 

Diese Fakten sind auch meinungsbildend für diè 
Berufswahl der Mädchen. Es sind Widersprüche, 
die mit unserer Gesellschaft selbst gewachsen 
sind und ihrer Lösung harren. 

Redaktion: Dazu kommt, daß viele Mädchen ein- 
mal den technischen Beruf auch mit schmutziger 
und körperlich schwerer Arbeit gleichsetzen und 
andererseits gar nicht wissen, welche Möglich- 
keiten sich gerade für sie als Mädchen hinter 
diesem Sammelbegriff verbergen. 

Kalina: Eine große Hilfe hierbei kann — richtig 
ausgenutzt — der Berufsbilderkatalog sein, der 
von der Staatlichen Plankommission ausgearbeitet 
wurde. Leider ist er Eltern fast gar nicht, Lehrern 
und Berufsausbildern nur sehr wenig bekannt. 


Redaktion: Ist dieser Katalog für jeden Inter- 
essenten greifbar? 

Dr. Korn: Er ist z. Z. vergriffen. Jede Schule hat; 
soweit ich weiß, ein oder zwei Exemplare. Das 
reicht natürlich nicht aus. Um so wichtiger ist, daß 
die vorhandenen Kataloge wirklich genutzt wer- 
den. Dieser Katalog wird gegenwärtig nachmals 
gründlich überarbeitet und wesentlich erweitert. 
Wesentlicher ist auch, daß die Wirtschaft weitaus 
enger an die Schule heranrückt, um eine effektive 
Aufklärungsarbeit gemeinsam zu führen. Einheit 
von Bildung und Ökonomie drückt sich auch in 
einem lebendigen Zusammenwirken von Wirtschaft 
und Schule aus. Größere Initiative von seiten der 
Planung und Leitung der Wirtschaft ist dafür 
erforderlich. 

Weigelt: Wir sprechen hier im wesentlichen doch 
immer wieder von der Schuljugend. In der Indu- 
strie haben wir aber gegenüber rund 50 Prozent 
gelernten Arbeitern noch 50 Prozent ungelernte. 
Untersuchungen zeigten erhebliche Unterschiede 
im allgemeinen Bildungsniveau der unqualifi- 
zierten Menschen zu den Facharbeitern. Unter den 
50 Prozent ungelernten Arbeitern ist ein erheb- 
licher Teil Jugendlicher. Sie sind im wesentlichen 
die Eltern der Kinder, die in das neue Schul- 
system kommen. Hier bahnen sich doch Konflikte 
an, deren Auswirkungen noch gar nicht abzu- 
sehen sind. Und die Differenz zwischen dem 
Bildungsniveau der gelernten zu den ungelernten 
Arbeitern wird immer größer. Dabei ergibt sich 
auch die Frage: Inwieweit sinds die ungelernten 
Arbeiter überhaupt dazu in der Lage, mitzu- 


regieren, bei der Leitung der gesellschaftlichen 
Prozesse mitzusprechen? 

Dr. Korn: Das unterstreicht das Gesagte. Wir 
haben also jetzt und in den nächsten Jahren in 
Stadt und Land noch Hunderttausende von Men- 
schen im bildungsfähigen Alter ohne eine aus- 
reichende Allgemeinbildung ` und Berufsausbil- 
dung. Sie alle aber sind prinzipiell zum Lernen 
befähigt, verfügen über Fähigkeiten und Be- 
gabungen, auf die unsere Gesellschaft nicht ver- 
zichten kann, die folglich zu wecken und syste- 
matisch zu entwickeln sind. 


Weigelt: Das ist sicher nicht nur eine Sache der 
Leitungstätigkeit in den Betrieben, sondern vor 
allem auch eine zentrale Angelegenheit. Ich weiß 
nicht, ob das noch nicht erkannt wurde. So werden 
zum Beispiel in dem genannten Katalog Berufe 
angesprochen, die fast alle den Abschluß der 10. 
oder zum Teil der 12. Klasse erfordern. Es gibt 
ober noch genügend junge Leute im Betrieb, die 
nur gerade die 8. Klasse erreicht haben. 


In einer früheren Berufssystemotik waren Teil- 
berufe enthalten, wo man in kürzerer Zeit be- 
stimmte Abschlüsse erreicht hat. Wenn sich heute 
ein Jugendlicher weiterbilden will, hat er plötzlich 
sechs Jahre vor sich. Ich glaube, das ist ein Man- 
gel; und insofern ist diese Berufssystematik auch 
unvollkommen. 

Redaktion: Sowohl in den Grundsätzen des ein- 
heitlichen sozialistischen Bildungssystems als auch 
in Presse und Funk wird von einer allseitigen Ent- 
wicklung und Bildung des Menschen gesprochen. 
Steht eine solche allseitige Bildung dem soliden 
Fachwissen entgegen? 


Wacklige Füße tragen keine breiten Schultern 


Dr. Steiner: Das schließt sich gegenseitig in keiner 
Weise aus. Aber es war bei uns eine Zeitlang in, 
verschiedenen Diskussionen der Trend zu einer 
vorzeitigen. und übermäßigen Spezialisierung. 
Gerade die zur Diskussion gestellten Grundsätze 
des einheitlichen sozialistischen Bildungssystems 
bringen hier eine eindeutige Klärung. 


Der Erkenntnisprozeß ist mit einer Pyramide ver- 
gleichbar. Je breiter und tiefgründiger das All- 
gemeinwissen, die Allgemeinbildung ist, um so 
breiter ist die Skala der Ansatzpunkte, sich ein 
Spezialwissen anzueignen, und um so höher reicht 
die Pyramide in die Spezifik der einzelnen Ge- 
biete. Und dies ist ein Erfordernis der schnellen 
wissenschaftlich-technischen Entwicklung. Jeder 
Schüler und Student muß die Methode der wissen- 
schaftlichen Arbeit erlernen, um selbst entspre- 
chend den sich ständig verändernden Anforde- 
rungen der Praxis schöpferisch tätig sein zu 
können. 

Dr. Korn: In der Praxis wird durchaus überall ein 
spezielles Wissen und Können verlangt. Eine 
solche Universalität wie zum Beispiel bei Goethe, 
Karl Marx oder Leonardo da Vinci kann heute 
niemand mehr erreichen. Ein borniertes, einseitiges 
Fachwissen ober, das nicht auf einer breiten 
‚Grundlage der Allgemeinbildung beruht, ist für 
die sozialistische Praxis nicht brauchbar. 


Wer schwerere Sachen gewöhnt ist, wird zunöchst 
etwas mißtrauisch sein, wie ich es war, als ich den 
Kleinroller „Schwalbe“ zum Testen übernahm. Nach 
einiger Fahrzeit ist jedoch aus diesem Mißtrauen 
eine große Hochachtung vor unseren Fahrzeug- 
bauern aus Suhl geworden, 


Ich hatte sehr- bald bemerkt: Die „Schwalbe" ist 
ein konstruktiv ausgereiftes, solide verarbeitetes 
Fahrzeug. Wöhrend der zurückgelegten 600 Kilo- 
meter hat sie nicht einmal versagt, wobei sie bei- 
leibe nicht geschont wurde. Ob zu zweit oder 
allein, im Stadtverkehr auf glatter Asphaltstraße, 
über Kopfsteinpflaster, auf Wald-, Wiesen- und 
Sandwegen leistet sie Erstaunliches, Steigungen 
nimmt sie im richtigen Gang freudig und ohne zu 
mucken, und das auch, wenn sie die zulässige Nutz- 
masse von 152 kg zu tragen hat. 


Dennoch habe ich einige Vorschläge, die man im 
Herstellerwerk beachten sollte. Die Fußrasten für 
den Soziusfahrer müssen unbedingt robuster in 
ihrem Aufbau sein. Das Klemmen der Haltevor- 


richtung durch den Gummiüberzug der Fußrasten. 


genügt auf keinen Fall, Bei mir kam es des öfteren 
vor, daß die Fußrasten nach unten wegknickten. 
Darin liegt ein Gefahrenmoment für den Sozius- 
fahrer. 

Die Befestigung des Abdeckbleches für den Zünd- 
lichtschalter sollte ebenfalls geändert werden, da 
die vier Aluminiumblechnippel bei der Montage 
zu schnell brechen und sich das Abdeckblech nach 
einiger Zeit löst. Die drei Schrauben, mit denen 
der Zündlichtschalter im. Scheinwerfergehäuse be- 
festigt ist, sollten verlängert werden und gleich- 
zeitig das Abdeckblech halten. 


Ein Verlängern der Sitzbank um etwa 5 cm würde 
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Erfahrungen 
mit dem 
Simson-Kleinroller 
„Schwalbe“ 
Typ KR 51 


sich ebenfalls sehr 
fahrer erweisen., 


vorteilhaft für den Sozius- 
Im großen und ganzen kann ich nur wiederholen: 
Ein Fahrzeug mit Niveau, das für den Stadt- 
verkehr und kurze Strecken äußerst gut geeignet 
ist. Wer sich ein leichtes und schnelles Fahrzeug 
für diese Zwecke wünscht, sollte zur „Schwalbe“ 
greifen, wobei der Preis von 1250 MDN für dieses 
solide Zweiradfahrzeug auf keinen Fall zu hoch ist. 


Motor und Fahrgestell 


Der Zweitaktmotor arbeitet nach dem Prinzip der 
Umkehrspülung. Mit einem Zylinder mit einer Boh- 
rung von 40 mm und einem Kolbenhub von 
39,5 mm hat er einen Hubraum von 49,8 cm”. Bei 
einem Verdichtungsverhältnis von 9,5 : 1 leistet er 
2,5 kW (3,4 PS) bei 6500 U min. 

Die Kühlung erfolgt durch den von einem Radial- 
gebläse erzeugten Luftstrom, der zum Zylinder- 
körper und -deckel durch die Luftführung gelenkt 
wird. Auf der Schwungscheibe des Magnetzünders 
ist das Schaufelrad des Gebläses aufgesetzt. Wei- 
terhin wirkt die sogenannte innere Kühlung. Durch 
den Vergaser wird Frischgas angesaugt, das zu 
seiner Verdampfung dem Motor einen bestimmten 
Wärmebetrag entzieht. Ist der Kraftstoffonteil im 
Gemisch zu gering, so wird dem Motor nicht 
genügend Wärme entzogen, wodurch trotz guter 
Außenkühlung die Motortemperatur steigt und 
schädliche Folgen auftreten können, Aus diesem 
Grunde ist es erforderlich, stets das richtige und 
angegebene Mischungsverhältnis zu fahren, 


Der Rahmen ist als verwindungssteifer Doppel- 
rohrrahmen ausgelegt. Eine wartungsfrei gelagerte 


ROSSER... 
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(Gummi-Silentbuchsen-JLangschwinge, die durch 
reibungsgedämpfte Federbeine abgestützt wird, 
führt das Vorderrad. Wartungsfrei gelagert ist 
auch die Hinterradschwinge, die ebenfalls durch 
reibungsgedämpfte Federbeine abgestützt ist. 
105 mm beträgt die maximale Einfederung vorn 
und 85 mm hinten. Innerhalb des Schutzbleches 
und der hinteren Verkleidung liegen die Feder- 
beine. Als Fahrwerk dienen zwei Alu-Vollhorn- 
felgen von 1,50 A X 16. Die Reifengröße ist 
20 X 2,75. Die überdimensionalen mechanischen 
Innenbackenbremsen hoben einen Bremstrommel- 
durchmesser von 125 mm, die wirksame Brems- 
belogfläche jedes Rades beträgt 58 cm?. Vorder- 
und Hinterrad sind gegenseitig austauschbar. 
Dabei ist zu erwähnen, daß der Fußbremshebel 
sehr günstig und fußgerecht angebracht worden 
ist. 


Karosserie 


Etwa 70 Prozent des Rollers deckt die Karosserie 
ein. Bis auf das Vorderrad und 50 Prozent des 
Hinterrades sind olle Teile des Rollers verkleidet. 
In der Formgebung entspricht sie dem heutigen 
Stand von Kleinmotorrollern. Ein Motortunnel 
deckt den Motor ob und wird von einer Rändel- 
schraube gehalten. Ohne Schwierigkeiten läßt er 
sich abheben, so daß man sehr gut an den Motor . 
und die Zündkerze herankommt. Unter der Sitz- 
bank liegen Einfüllstutzen für den Tank, Nische für 
die Werkzeugtasche und Luftpumpe. 

Eine bequeme Fußhaltung für den Fahrer ge- 
währleistet der Trittboden, der ihn und den Sozius 
sicher vor.Schmutz schützt. Wünschenswert wäre 
es, wenn zwischen Tupfer und Starterklappe ein 
kleiner Haken angebracht wird, an dem ein Netz 
oder kleinere Gegenstände angehängt werden 
können. In der Mitte der oberen Spritzbleche ist 
gesondert das eckig geformte Scheinwerfer- 
gehäuse zu finden, in dem Zündlichtschalter und 
Tachometer untergebracht sind. In der form- 
schönen Lenkerverkleidung befindet sich die Park- 
leuchte. Sehr zu begrüßen ist, daß die „Schwalbe" 
mit einer Lichthupe ausgerüstet ist, jedoch wäre es 
bequemer, wenn der Knopf für die Lichthupe ober- 
halb des Abblendschalters angebracht wäre. 

Auf der linken Seite des Lenkers liegen kombi- 
niert Hupenknopf, Lichthupe und Abblend- 
schalter. Der Schaltdrehgriff und der damit 
verbundene Kupplungsgriff lassen sich durch ihre 
günstige Lage gut bedienen. Deutlich ist die 
Schaltstellung der Gänge auf dem Schaltdrehgriff 
erkennbar — Rückspiegel und die linke Blink- 
leuchte vervollständigen den linken Lenkergriff. 
Auf der rechten Seite befinden sich Hondbrems- 
hebel, Gasdrehgriff, Schalter für die Blinkleuchten 
und die rechte Blinkleuchte. ; 
Der Benzinhohn liegt unterhalb des Fahrersitzes 
und ist ohne weiteres während der Fahrt auf 
Reserve zu schalten. Der Kickstarter linksseits der 
Karosserie stört weder Fahrer noch Sozius. Das 
- freie Abstellen des Kleinrollers ermöglicht der 
Kippständer unterhalb der Karosserie. Die Feder, 
die den Kippständer bei Fahrt in hochgeklappter 


Stellung hält, fungiert gleichzeitig als Rückzugs- 
feder für den Fußbremshebel, Auf jeden Fall ist 
zu empfehlen, den Kleinroller vor dem Antreten 
vom Kippständer zu nehmen. 


Triebwerk 


Die vom Kurbeltrieb erzeugte Drehbewegung wird 
durch ein schräg verzahntes Zahnradpoar auf die 
Kupplung, die ihrerseits wieder auf der An- 
triebswelle des Getriebes sitzt, und von dort über 
die verschiedenen Gangradpaare und die An- 
triebswelle auf das Kettenritzel übertragen. Die 
weitere Kroftübertragung geschieht über eine vall- 
kommen gekapselte Rollenkette auf das hintere 
Kettenrad (34 Zähne) und von dort über Mit- 
nehmerzapfen und den Elastikring auf die Hin- 
terradnobe. 


Elektrische Anlage 


Sie besteht aus dem Zündstromkreis und den bei- 
den Lichtstromkreisen. Der Schwunglichtmagnet- 
zünder vereinigt in sich den Magnetzünder, der 
den zur Entzündung des Kraftstoff-Luft-Gemisches 
erforderlichen Zündfunken liefert, sowie einen 
Wechselstromerzeuger, der den Strom für die Be- 
leuchtung und zum Laden der Batterie abgibt. 
Licht- und Zündstromerzeuger arbeiten unabhän- 
gig voneinander. 

Die Batterie ist die Stromquelle für Signalhorn, 
Blinkonlage und Parklicht. Sie befindet sich unter 
dem Armaturenblech und kann durch eine seit- 
liche Öffnung im Vorderteil der Karosserie her- 
ausgenommen werden. 


Fahrleistung 


Wie gesagt, die „Schwalbe“ hat mich nicht ein- 
mal „verlassen”. Die günstigste Fahrgeschwindigkeit 
für zwei Personen liegt zwischen 45..,50 km/h. 
Bei dieser Geschwindigkeit läuft der Motor ohne 
besondere Anstrengung rund. Ohne Sozius und 
Gepäck für sie zwischen 55...58 km/h am ruhig- 
sten. Die Federung ist sehr gut, und selbst bei 
Kopfsteinpflaster und voller Belastung schlägt sie 
kaum durch. 

Der vom Werk mit 2,7 I auf 100 km Fahrstrecke 
angegebene Kroftstoffverbrauch wurde trotz aller 
Mühe nicht erreicht. Mein Verbrauch log im Schnitt 
bei 2,5 I. Dozu ein Tip. Bei Erreichung der ge- 
wünschten Geschwindigkeit den Gosgriff so weit 
zurücknehmen, doß der Roller die Geschwindigkeit 
hält. Mon sport dabei gut 10 Prozent Kraftstoff 
ein. Auf jeden Fall sollte mon VK „Extra“ und le- 
giertes (Hyzet-)Zweitakt-Motorenöl fahren. Der 
Kroftstoffinhalt des Kraftstoffbehälters reicht gut 
für eine Strecke von 250 km. 


Wenn ich als Überschrift „Benehmen wie ein 
Großer...” wählte, dann deshalb, weil sich die 
„Schwalbe” — entsprechend ihrer kleinen Leistung 


— „wie ein Großer” benimmt. Es gibt kein Schlin- 
gern und auch kein Rutschen. Und selbst die ge- 
fürchteten Straßenbohnschienen in Berlin machten 
ihr und mir nichts aus. Gerhard Kunter 
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Einige technische Daten 
Motor-Typ 


. Arbeitsverfahren 


Anzahl der Zylinder 
Zylinderbohrung 
Kolbenhub 
Hubraum 


‚Verdichtungsverhältnis 


Leistung 
Kühlung 


Inhalt des Kraftstoff- 
behölters 


Reiseverbrouch 


Testverbrauch 


“ Kupplung 


Bereifung 

Felgenprofil 
Reifenluftdruck 
Vorderrad 

Hinterrad, Solobetrieb 
Hinterrad, Soziusbetrieb 
Leermasse 

Zul, Gesamtmasse 
Nutzmasse 

Anzahl der Sitze 

Zul. Höchstgeschwindigkeit 
Gesamtlänge 

Rodstand 

Gesamthöhe 
Gesamtbreite 


Kleinster Wendekreis 
Signalanlage 


Bildunterschriften 


M 53 KHL 

Zweitakt 

1 

40 mm 

39,5 mm 

49,8 cm? 

98:1 

2,5 kW (3,4 PS) bei 
6500 U/min 
Zwangskühlung durch 
Rodialgeblöse 


6,8 I, davon etwa 0,8 | 
Reserve 

auf 100 km Fahrstrecke etwa 
2.7 | Zweitaktmischung 33 : 1 
es I 
4-Scheiben-Lamellenkupplung 
im Olbad 

20— 2,75, Motortyp TGL 6497 
1,50 AX 16 TGL 12 731 


1,2 at Überdruck 
1,5 at Überdruck 
2,25 at Überdruck 
78 kg 
230 kg 
152 kg 
2 
60 km/h 
1815 mm 
1190 nim 
1125 mm (mit Rückspiegel) 
745 mm (mit Rückblick- 
spiegel und Blinkleuchten) 
3,5 m 
Gleichstromsignalhorn 6 V 
und Lichthupe 


1 Linke Seitenansicht des Kleinmotorrollers. Deutlich sicht- 
bar unterhalb des Motortunnels der Kickstarter. 


2 Rechte Seitenansicht des Kleinrollers. Deutlich sichtbar 
der Fußbremshebel im Trittboden. 


3 Im eckigen Scheinwerfergehäuse sind der Zündlichtschal- 
ter und das, Tachometer untergebracht. In der Mitte der 
Lenkerverteilung die Parkleuchte. Darunter der Tupfer und 
die Storterklappe. An der linken Seite des Lenkers die 
Blinkleuchte, der Rückspiegel, der kombinierte Kupplungs- 
schaltdrehgriff und der kombinierte Abblendschalter mit 
Lichthupe und Knopf für die Hupe. Auf der rechten Seite 
der Schalter für die Blinkleuchte, der Handbremshebel, der 
Drehgasgriff und die rechte Blinkleuchte. 


4 Unterhalb des Motortunnels befindet sich der Motor mit 
dem Getriebebloc. Im Vordergrund der Kickstorter. 
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Forscher- 
zwillinge im 
Kosmos 


Von Hans-Georg Urbschat 


Der Umgang mit radioaktivem Material ist dem 
Forscher nur mit technischen Hilfsgeräten möglich. 
Eines der bekanntesten Geräte ist wohl der 
Manipulator, der eine Fernbedienung radioaktiver 
Präparate ermöglicht. Im Weltraum, innerhalb der 
äquatorialen Strahlungsgürtel der Erde, wohin 
kein Wissenschaftler selbst vordringen kann, 
müssen seine Aufgaben von vollautomatischen 
und fernlenkbaren Robotern ausgeführt werden. 
Die ersten speziell für’ diesen Zweck geschoffenen 
Strahlungsforscher sind die Zwillingssatelliten 
Elektron 1 und 2 bzw. Elektron 3 und 4.. Das Be- 
sondere an ihnen ist die neuartige Methode des 
Aufstiegs, in der zur gleichen Zeit mit nur einer 
Trägerrakete zwei Satelliten auf ihre extrem 
unterschiedlichen Umlaufbahnen gebracht werden 
können. Wir wollen versuchen, die aus verständ- 
lichen Gründen verhältnismäßig knapp gehal- 
tenen TASS-Meldungen noch unseren Kennt- 
nissen zu ergänzen. 


Zunächst müssen wir uns eine dreistufige Satel- 
litenträgerrakete wie jede andere vorstellen, deren 
letzte Stufe eine Nutzmasse auf eine erdnahe 
Umlaufbahn befördert. Wenn wir diese Nutz- 
masse in drei Teile gliedern, so besteht das erste 
Teil aus einem Meßsotelliten (Elektron 1) und die 
beiden anderen aus einer zusätzlichen Antriebs- 
stufe und dem dazugehörigen zweiten Meßsotel- 
liten (Elektron 2). Das Abtrennen. des ersten 
Körpers während der weiteren Beschleunigung des 
zweiten Satelliten läßt sich auf zwei verschiedene 
Arten durchführen, In der hier bildlich dargestell- 
ten Verfahrensweise handelt es sich um die 
konventionelle Art des Stufenprinzips, in der die 
jeweilig zu beschleunigenden Körper geschoben 
werden. Der Antrieb befindet sich hier also immer 
am Heck. Nachdem die dreiteilige „Endstufe“ 
jene Geschwindigkeit erreicht hatte, die für die 
Flugbahn von Elektron 1 erforderlich war, wurde 
das Antriebsoggregot (die dritte Stufe) ab- 
getrennt. Unmittelbar danach wurde nun der 
erste Meßsotellit von den beiden übrigen Teilen 
gelöst. Während Elektron 1 seine selbständige 
Freiflugbohn um die Erde antrat, wurde das zu- 
sätzliche Antriebsaggregat yon Elektron 2 gezün- 
det, mit dessen Hilfe eine bedeutend größere 
Ellipsenbohn erreicht wurde. Sobald die entspre- 
chende Geschwindigkeit erreicht worden ist, wurde 
Elektron 1 von der Antriebsstufe getrennt. 


In der bereits erwähnten knappen TASS-Meldung 
war von einem fortlaufenden, d. h. ununterbro- 
chenen Aufstieg die Rede. Dies läßt nun den 
Schluß zu, daß beide Satelliten mit einer letzten 
Antriebsstufe auf ihre Bahngeschwindigkeit ge- 
brocht wurden. Hiernoch kann dies nur noch dem 
folgenden Prinzip geschehen sein. Nachdem die 
dritte Stufe des Trägersystems ihre Arbeit gelei- 
stet hatte, wurde eine am Kopf beider Sotelliten 
befindliche Batterie von kleinen Feststoffraketen 
gezündet, die die beiden Körper gewissermaßen 
hinter sich herzog. Auf diese Weise ist es mög- 
lich, daß der erste und auch der zweite Satellit 
wältrend der Arbeit der Triebwerke von dem 
System getrennt wird. Die Schwierigkeit dieser 


Variante besteht allerdings darin, daß die Los- 
lösung der Meßkörper genau in jenem Moment 
vollzogen werden muß, in dem die für die jewei- 
lige Umlaufbahn zutreffende Bahngeschwindigkeit 
erzielt worden ist. Erfolgt die Trennung nur Bruch- 
teile einer Sekunde zu früh oder zu spät, so 
kommt es zu beträchtlichen Bahnabweichungen: 
Den Frontantrieb dieses Systems müssen wir uns 
etwa so vorstellen wie die Konstruktion und An- 
ordnung der Bremstriebwerke bei den Wostok- 
Raumschiffen. Die Tatsache, daß neben den Meß- 
satelliten noch jeweils ein zweiter Körper seine 


Bahn um die Erde zieht, läßt sowohl die eine wie. 


die andere Variante zu. In beiden Fällen dürfte 
es sich hier um die ausgebrannten Antriebsteile 
handeln. 

(Nach Redaktionsschluß wurde uns bekannt, daß 
inzwischen bereits Forscherdrillinge der Kosmos- 
serie mit nur einer Trägerrakete auf eine Umlauf- 
bahn um die Erde gestartet wurden. — 


Die Redaktion) 


P ER En 
I nnchunumsun much S Í ” — 
10 Erdradien 8 6 s 2 € A 
i IN 


Bahn- 

Umlaufzeit neigung Perigäum Apogöum 

min In ® km km 
Elektron 1 169,3 60,85 395 7125 
Nachbarkörper 168,3 60,84 395 7041 
Elektron 2 1356,6 60,86 434 67 998 
Nachbarkörper 1384,4 60,91 439 69 095 
Elektron 3 168 x 60 405 7040 
Elektron 4 1314 = 60 459 66 235 


(Bahndaten E 1/2 nach 30 Tagen, E 3/4 der Anfangsbahn,) 
1 Schema des vermutlichen Aufstiegs: 


1 — erste Antriebsstufe; 2 — zweite Antriebsstufe; 3 — dritte 
Antriebsstufe; 4 — Elektron 3; 5 — Elektron 4 mit Zusatz- 
antrieb. a — erste Antriebsphase; b — zweite Antriebsphase; 
c — dritte Antriebsphase; d — zusätzliche Beschleunigung 
für Elektron 4; e — Elektron 3 mit Endstufe nach der Tren- 
nung; f — Elektron 4 (Brennschluß); g/h — Elektron 3/4 auf 
der Flugbahn, gefolgt von den leeren Endstufen. 


2 Bahnrekonstruktion von Elektron 3 und 4: 
P' Perigäum von E3, P” Perigäum von E4; A’ Apogäum 
von E 3, A'' Apogäum von E 4, 
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1959-1964 


Fünf Jahre später 


Die unterschiedliche Entwicklung in der Raum- 
fahrt zwischen der UdSSR und den USA wird auf 
dem Gebiet der Mondforschung besonders deut- 
lich. In dieser Sporte sind die Leistungen der 
sowjetischen Raumfahrtspezialisten seit 1959 bis 
auf weiteres unerreicht geblieben. Ein Jahr noch 
dem Start des ersten Sputniks gingen die Bestre- 
bungen der'USA dahin, als erste den Mond zu 
erreichen. Zu diesem Zweck wurde kurzerhand 
eine Satelliten-Trägerrakete eingesetzt, die in 
ihrer Leistung den damals gebräuchlichen Satel- 
litenraketen der UdSSR noch weit unterlegen 
war, Mon wollte wenigstens auf diesem Gebiet 
in Glücksspielermonier einen ersten spektakulä- 
ren Erfolg verbuchen. So wurden eiligst einige 
Kombinationen zwischen verschiedenen Träger- 
systemen (Thor-Able 1, Juno Il und Atlos-Able 4) 
vorgenommen, die nun an Stelle eines Satelliten 
von etwa 50 kg eine kleine Raumsonde von 5 bis 
20kg zum Mond bringen sollten. 


Die Chronik auf Abb. 1 bringt uns diese Entwick- 
lung eindeutig in Erinnerung. 


Nachdem die Pioneer-Serie die in sie gesetzten 
Hoffnungen enttäuscht hatte, wurde die Ranger- 


[Tr 


Chronik der Mondforschung. 


2 Ronger? 
über der Mondoberflöche, 


3 Eine der 4000 Mondaufnohmen, 
die Ranger 7 aus einer 
Entfernung zur 

Mondoberflöche von 470 Meilen 
zur Erde sendete. 

Der große 

Guericke-Mondkrater 

Ist deutlich zu erkennen. 


Serie aufgelegt. Auch hier blieben aber die Er- 
folge welt hinter den Erwartungen und vor ollem 
hinter den schon fast in Vergessenheit geratenen 
Leistungen der Lunik-Serie zurück. 

Eine der ersten Mondsonden dieser Reihe sollte 
eine kleine Kapsel zum Mond bringen, die so weit 
abgebremst werden sollte, daß die in ein .Polster 
von Bolsoholz gebetteten Instrumente unversehrt 
auf der Mondoberfläche auftreffen konnten. Erst 
mit Ranger 5 erreichte einer dieser Körper den 
Mond, er geriet ober durch den Ausfall des 
Hauptsenders außer Kontrolle, und die Bahnab- 
weichung konnte somit nicht korrigiert werden. 
Ranger 6 bis 8 gehörten zu einer anderen 
Vorionte dieses Typs. Sie sollten die Vorderseite 
des Mondes, beginnend bei etwa 1000 km Ab- 
stand bis unmittelbar vor dem Aufschlag, fortlau- 
fend fotogrofieren und die etwa 4000 Bilder sofort 
zur Erde funken. Noch dem Start von Ranger 6 
erwies sich R7 als untauglich, deshalb erhielt 
R8 die Bezeichnung R 7, mit der die USA noch 
sechsjährigen Mondflugversuchen von insgesamt 
16 Sonden die erste erfolgreich ins Ziel brachten. 


iri 


Mondsonde 


Pioneer 1 


Pioneer 2 


Pioneer 3 
Lunik 1 
Pioneer 4 
Lunik 2 
Lunik 3 


Pioneer (5) 
Pioneer 5 


k Pioneer 6 


Pioneer 7 


Ranger 1 
Ranger 2 


Ranger 3 


Ranger 4 


Ranger 5 


Lunik 4 


Ranger 6 


Ranger 7? 


Startdatum 


11. 10, 1958 


8. 11. 1958 
6. 12. 1958 


2. 1.1959 


3. 3. 1959 


12. 9. 1959 


4. 10. 1959 


26. 11. 1959 
11. 3 1960 
25. 11. 1960 


15. 12. 1960 
23. 8. 1961 


18. 11. 1961 


26. 1. 1962 


23. 4. 1962 


n 
œ 


« 10. 1962 


2. 4, 1963 


30. 1. 1964 


28. 7.1964 


Nutzlast 


Trögerrakete kg 
Thor-Able 1 17,6 
Thor-Able 1 15,6 
Juno Il 5,87 
_ 361,3 
Juno II 6,07 
_ 390,3 
_ 335,0 
Atlos-Able4_ ~ 43,0 
Thor-Able 4 43,0 


Atlos-Able 5A 43,0 


Atlos-Able 5B 43,0 
Atlas-Agena B 306,5 


Atlas-Agena B 306,5 


Atlas-Agena B 300,0 


Atlas-Agena B 331,4 


Atlas-Agena B 360,0 


— 1422,0 


Atlas-Agena B 368,0 


Atlas-Agena B 360,0 


Bemerkungen 


Zu geringe. Geschwindigkeit, Kursabweichung 3,59, 
größte Erdentfernung 114 000 km 


Versagen der Zweitstufe, größte Erdentfernung 1500 km 


Zu geringe Geschwindigkeit, größte Erdentfernung 
104 000 km 


Erforschung der Mondwirkungssphäre, nach Mondpassage 
Weiterflug als künstlicher Kleinplanet 


Steuerung versagte, Vorbeiflug am Mond in 60000 km 
Entfernung 


Erforschung der Mondwirkungssphäre bis zur Mond- 
oberfläche, erste harte Mondlandung 


Flug um den Mond, Fotografien von der Rückseite, 
Bildfunkübertragung in Erdnähe 


Ausfall der Zweitstufe, mußte gesprengt werden 
Interplanetare Sonde 


Wegen Versagens der Steuerung mußte P6 durch Fern- 
zündung gesprengt werden 


Wenige Sekunden nach dem Start explodiert 


Versagen der Zweitstufe, nach 7 Tagen in der Atmosphäre 
verglüht 


Ebenfalls Versagen der Zweitstufe, nach 2: Tagen in der 
Atmosphäre verglüht 


Erforderliche Geschwindigkeit erreicht, Jedoch mit zu großer 
Kursabweichung am Mond vorbei (36 680 km) in den inter- 
planetaren Raum geflogen 


Erforderliche Geschwindigkeit-erreicht, jedoch mit zu großer 
Kursabweichung, die wegen Versagens der Funkverbindung 
nicht korrigiert werden konnte, zerschellte am 26. 4. 1964 
auf der Mondrückseite 


Zu große Kursabweichung und Ausfall der Funkverbindung. 
R 5 passierte den Mond in etwa 720 km Entfernung und flog 
in eine interplanetare Bahn ein 


Die Bahn führte, steil zur Mondbahnebene über die Stroh- 
tungsgürtel hinweg und beschrieb nach der Mondpassage 
eine langgestreckte Ellipse 


R 6 sollte bei Annäherung an den Mond Fotos von der 
Oberfläche per Funk zur Erde übermitteln. Wegen Sende- 
ausfalls mißlang dieses Experiment 


R 7 hatte das gleiche Programm wie R 6. Alle Geräte funk- 
tionierten wie erwartet, samit war R 7 der erste volle 
Erfolg der USA-Mondforschung 
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RIESENPÖTTE 
AUFDEM 
TROCKENEN 


Schiffbau-Ing. H. Höppner 


FORTE 


Im Warne 


In „Jugend und Technik", Heft 11/1962, wurden 
Schiffshebewerke vorgestellt. Wie dort bereits 
beschrieben, sind Schiffshebewerke große An- 
lagen, um Schiffe auf geneigter oder senkrechter 
Bahn über Woasserscheiden oder zwischen ver- 
sehieden hohen Konolholtungen zu befördern. 
Heute soll nun eine weitere Gruppe von Schiffs- 
hebeanlagen — die Docks — vorgestellt werden. 


Nach dem Stapellauf eines Schiffes kann der 
Unterwasserteil des Schiffskörpers im allgemeinen 
ohne Trockensetzung des Schiffes weder besich- 
tigt, gepflegt noch repariert werden. Die Schiffe 
müssen aber von Zeit zu Zeit zur Gewährleistung 
der Sicherheit und der Wirtschaftlichkeit aus dem 
Wasser gehoben und trocken gestellt werden. Dies 
ist einmal für die von den Klassifikationsinstituten 
in bestimmten Abständen geforderten Besichti- 


ünder Schwimmdock 


gungen notwendig, zum anderen muß der Be- 
wuchs (Algen, Muscheln) des Unterwasserteils der 
Außenhaut entfernt werden. Ebenso sind Schiffe 
trocken zu stellen, wenn der Unterwosseranstrich 
anzubringen, zu erneuern oder eine Reparatur 
durchzuführen ist. 


Die Art des Trockensetzens hängt ganz von der 
Größe des Schiffes ob. Während man kleine 
Boote einfach auf den Strand zieht, ist dies bei 
größeren ohne technische Hilfsmittel, wie Rollen, 
Bootswogen, Taljen und Winden, nicht mehr mög- 
lich. Für kleinere Schiffe (Kutter, Borkassen u. 
dgl.) benötigt man schon eine Sliponlage. Zur 
Trockensetzung von größeren und damit schwe- 
reren Schiffen bis zum Riesentanker der Gegen- 
wart mit 130050 tdw Tragfähigkeit (siehe „Jugend 
und Technik”, Heft 2/1963) sind die vorgenannten 


Einrichtungen ungeeignet. Dazu benötigt man 
Dockanlagen, mit deren Hilfe so. große Schiffs- 
einheiten gehoben werden können. 


Das Prinzip des Dockens wird etwa seit 1700 an- 
gewandt. Zu dieser Zeit ließ ein englischer Kapi- 
tän im Hafen von Kronstadt von dem ausgedien- 
ten Segelschiff „Kamel” das Deck abnehmen, das 
Heck abtrennen und durch ein herausnehmbares 
Schott ersetzen. Durch Fluten wurde der so her- 
gerichtete „Schiffskörper" an einer seichten Stelle 
abgesenkt, das Schott entfernt und das reporatur- 
bedürftige Schiff des Engländers durch das offene 
Heck hineingezogen und festgesetzt. Alsdann 
wurde die Hecköffnung durch das Schott wieder 
verschlossen, das Wasser aus dem „Kamel-Dock"” 
herausgepumpt und das darin befindliche Schiff 
auf diese originelle Weise trocken gestellt. 


Heute verfügt jede .größere Werft über Dock- 
anlagen, die die Ausführung aller Arbeiten am 
Unterwasserteil ¿des Schiffes gestatten. Grund- 
sätzlich unterscheidet man Trocken- und Schwimm- 
docks. Mit welchem Dock eine Werft ausgerüstet 
wird, hängt ganz von ihrer Größe und ihren Auf- 
gaben, von den Ufer- und Wasserverhältnissen 
sowie von der Größe der gebauten Schiffe ab, 


Das Trockendock 


Das Trockendock ist ein in das Land eingebautes 
längliches Becken aus Betan oder Stahlbeton, 
dessen eine Schmalseite (Dockhaupt) offen ist, so 
daß das zu dockende Schiff bei ausgespiegeltem 
Wasserstand einfahren kann. Ist das Schiff mit 
Hilfe der auf dem Dockrand stehenden Verhol- 
spille in das Trockendock gebracht und ausgerich- 
tet, wird die Einfahröffnung verschlossen. Dies 
erfolgt entweder durch einen schwimmfähigen 
Stahlponton mit Ballastzellen zum Absenken so- 
wie Pumpeinrichtungen zum Lenzen derselben 
oder durch drehbare Stemm-, seitlich verschieb- 
bare Roll- oder Schiebetore, Der Ponton bzw. die 
Tore dichten das Dock beim nun folgenden Aus- 
pumpen gegen das aus dem Hafenbecken nach- 
drängende Wasser ab. 


Bei Erreichen eines bestimmten Wasserstandes 
setzt sich das Schiff allmählich auf vorbereitete 
Stapel. In der Mitte der Docksohle sind in Längs- 
richtung die Kielstapel zur Aufnahme des Schiffs- 
kiels angeordnet. Parallel dazu befinden sich an 
jeder Seite Kimmpallen, die den Schiffsboden 
seitlich abstützen. Gleichzeitig sind sie in Quer- 
richtung verschiebbar und 'können so jeweils der 
Schiffsform angepaßt werden. Zusätzlich wird das 
Schiff seitlich durch Streben gegen die Dock- 
wände, die oft stufenförmig ausgebildet sind, ab- 
gestützt. Nach: Beendigung der Arbeiten am 
Schiff werden die sich im unteren Teil der Dock- 
seitenwände befindlichen Flutventile geöffnet, das 
Wasser strömt wieder ein und das Schiff 
schwimmt auf, Liegen die Wasserspiegel ouf 
gleicher Höhe, so kann das Tor geöffnet und das 
Schiff von einem Schlepper herausgezogen 
werden. 


` kann bei 


Ein Nachteil der Trockendocks ist, daß die Pump- 
arbeit im umgekehrten Verhältnis zur Verdrän- 
gung des zu dockenden Schiffes steht, d. h., daß 
ein kleines Schiff mehr Pumparbeit erfordert als 
ein großes. Deshalb werden große Trockendocks 
oft mit einem Zwischenhaupt versehen, Dadurch 
kleinen Schiffen das Becken verkürzt, 
die Wasserfüllung verringert und so das Docken 
beschleunigt werden. 


Das’ größte Trockendock befindet sich in Bremer- 
ton (USA) und kann mit einer Länge von 360 m 
und 333 000 m? Wasserfüllung Schiffe aller Größen 
aufnehmen. 


Das Schwimmdock 


Das Schwimmdock ist ein langgestreckter stähler- 


ner Schwimmkörper mit wasserdichten Zellen, 
Durch Fluten der Zellen senkt sich das Dock all- 
mählich unter Wasser. Dann wird das Schiff mit 
Hilfe der Verholspille hereingezogen und aus- 
gerichtet. Danach lenzt man die Zellen des 
Schwimmkörpers, wodurch sich das Dock allmäh- 
lich aus dem Wasser hebt und das Schiff auf die 
Stapel setzt (Anordnung der Stapel wie im 
Trockendock). 

Die gebräuchlichste Form ist das aus einem 
Bodenponton und zwei kastenförmigen Seiten- 
wänden bestehende U-Dock. Ponton und Seiten- 
wände werden durch Längs- und Querschotte in 
mehrere wasserdichte Zellen unterteilt, die ünab- 
hängig voneinander geflutet oder gelenzt werden 
können. Durch das. Fluten dieser Ballastwasser- 
zellen kann das Dock an seinem Standort ab- 
gesenkt werden, so daß ein zu dockendes Schiff 
sicher zwischen die stets noch 1... 1,50 m über die 
Wasseroberfläche hinausragenden Seitenwände 
einschwimmen kann. Nach Beendigung der Repa- 
raturen wird das Dock so weit abgesenkt, bis das 
Schiff wieder frei schwimmt und das Dock mit 
eigener Kraft oder Schlepperhilfe verlassen kann. 


Die Schwimmdocks haben gegenüber den Trocken- 
docks einige wesentliche Vorteile. Ein Schwimm- 
dock nimmt kein Hafengelände in Anspruch, es 
ist beweglich und kann vergrößert oder gegen ein 
größeres ausgetauscht werden. Außerdem ent- 
spricht im Gegensatz zum Trockendock die Pump- 
arbeit beim Schwimmdock der Größe des zu 
dockenden Schiffes. 


Große Schwimmdocks sind aus mehreren Sektio- 
nen zusammengesetzt, die miteinander gekuppelt 
werden. Diese Sektionen sind oft so bemessen, 
daß sie sich gegenseitig docken können, denn 
auch ein Schwimmdock muß ja von Zeit zu Zeit 
überholt oder repariert werden. 


Werften, auf denen der Platz neben oder vor dem 
Dock beschränkt ist,- bevorzugen an Stelle des 
U-förmigen das L-Dock, Beim L-Dock fehlt ein 
Seitenkosten, so daß das zu dockende Schiff quer 
auf den Bodenkasten gezogen werden kann. Ein 
L-Dock hat keine Stabilität und muß daher durch 
starke Parallelführungen mit dem Ufer verbunden 
sein. 
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Das zur Zeit größte Schwimmdock besteht aus 
10 Sektionen, ist 335m lang und kann bei einem 
Auftrieb von maximal 100 000 Mp Schiffe von weit 
über 100 000 tdw Trogföhigkeit aufnehmen. 


Jedes Dock besitzt ein eigenes Versorgungssystem 
mit zahlreichen Leitungen und Eigenerzeugungs- 
anlagen für Elektrizität, Preßluft, Dampf, Azetylen, 
Sauerstoff usw. In Trockendocks sind diese Ein- 
richtungen in besonderen Gebäuden oder in den 
Konölen der Seitenwände untergebracht. In 
Schwimmdöcks stehen für die Unterbringung nur 
die Seitenwandkästen zur Verfügung. 


Neben der Hauptaufgabe eines Docks werden sie 
mitunter auch für größere Neubauten verwandt. 
Entweder wird der gesamte Schiffskörper in einem 
Dock fertiggestellt oder ober mehrere schwimm- 
fähige Sektionen werden einzeln auf den Helgen 
gebaut, vom Stapel gelassen und später zu einem 
vollständigen Schiffskörper im Dock vereinigt. 


Das Schwimmdock der Warnowwerft 


Bis zum Jahre 1961 konnten in der DDR im 
Höchstfall Dreitousendtonner gedockt werden. 
Dieser Zustand mußte vor ollem im Hinblick auf 
unsere schnell wachsende Handelsflotte, die Neu- 
bau- und Reparaturaufgaben der volkseigenen 
Werften und den sich rasch entwickelnden Über- 
seehafen Rostock verändert werden. Deshalb 
wurde im Mai 1961 auf der Wornowwerft ein 
11 000-t-Schwimmdock in Betrieb genommen, das 
wir im Rahmen des innerdeutschen Handels- 
obkommens von Westdeutschland kauften. 


Das stählerne Dock ist elektrisch geschweißt und 
als Kastendock (U-Dock) gebaut. Es besteht aus 
einem flachen Schwimmkörper (Bodenkosten) und 
zwei, hohen Seitenkästen. Der Schwimmkörper 


Querschnitt durch 
ein Trockendock 


Querschnitt durch 
ein U-Schwimmdock 


wird durch zwei wasserdichte Längs- und fünf 


wasserdichte Querschotte in 18 Ballastzellen 
unterteilt. Die 12 Außenzellen stehen in unmittel- 
barer Verbindung mit den entsprechenden Zellen 
der Seitenkästen. Die Räume über den Sicher- 
heitsdecks sind durch Querschotte unterteilt und 
dienen zur Unterbringung der Maschinen- und 
E-Anlage, des Mannschafts- und Dockmeister- 
raumes sowie der sanitären Räume. Weiterhin 
sind hier die Tanks für Altöl, Heizöl, Kesselspeise- 
und Frischwasser untergebracht. 


Zur Aufnahme der Schiffslast dienen 139 über dem 
Mittellängsschott aufgestellte Kielpollen. Für die 
seitliche Abstützung des gedockten Schiffes sind 
14 Paar Kimmpallen vorgesehen, die durch eine 
Hubspindel verstellt werden können, so daß man 
sie jeweils an die Außenhaut heranfahren und 
anlegen kann. Zusätzlich können Seitenstützen 
zwischen Schiff und Seitenkastenwand gesetzt 
werden. 

Die beiden Oberdecks sind .mit je einem elek- 
trsch betriebenen fahrbaren Dock-Vollportal- 
Wippdrehkran mit geradem Wippausleger (Trag- 
kraft 6 Mp bei 1,65 m Ausladung) ausgerüstet. 
Auf dem Oberdeck der Steuerbordseite befindet 
sich ein DeckShaus, in dem die zum Betrieb der 
Lenz- und Flutanlage nötigen Bedienungs- und 
Überwachungseinrichtungen installiert sind, Sämt- 
liche maschinellen Einrichtungen haben elek- 
trischen Antrieb. Die Energie wird als Drehstrom 
aus dem Werftnetz entnommen und auf dem 
Dock entsprechend transformiert. 


Das auf 1 m Freibord unter Oberdeck abgesenkte 
Dock erfordert einen Tiefgang von 12,7 m und eine 
Dockgrube von mindestens 13,5 m Tiefe. Das Dock 
wird on zwei in den Boden der Dockgrube ein- 
gelassenen Dalbenrohren verankert. Die Pumpzeit 
beträgt etwa 120 min bei einer Schiffsmasse von 
11000t und einem Schiffstiefgang von 7,8 m. 


Jean Rabate 


DAS 


Auf halbem Wege zwischen Nizza und Korsika, etwa 7°29’ östlicher Länge und 
42° 47' nördlicher Breite, ragt ein gelb-schwarzer Turm aus dem Mittelmeer. 


oc HWIMMENDE 


In 2500 m Tiefe verankert, beherbergt dieses 65 m lange Stahlrohr von 250 t 
Masse fünf Unterwasser-Laboratorien, die einzig in der Welt sind. 


LABORATORIUM 


Besuch unter dem Meeresspiegel 


„Personen, die nicht mit der Bedienung des Fahrstuhls vertraut sind, 
müssen sich stets an den Hausmeister wenden.“ 

Zum ersten Mal brachte mich diese aus Neubauten 
wohlbekannte Aufforderung zum Lachen. 

Sie müssen zugeben, daß sie zumindest überraschend wirkt, 

wenn man sie in einer winzigen Kabine liest, 


Poitform für Hubschrauber 4 Zimmer 
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die den Besucher in 45 Sekunden etwa 35m in 
die Tiefe bringen soll, und das inmitten des 
Meeres. Aber die vom Kommondanten Cousteou 
und seiner Mannschaft erdachte, entworfene und 
installierte Boje ist eine durchaus ernsthafte Sache. 


Costeau erklärte den Zweck seiner Konstruktion 
folgendermaßen: „Die Kenntnis der Ozeane in 
ihrer Masse und Komplexität läßt sich nur durch 
die Koordinierung unzähliger Messungen der ver- 
schiedenen Phänomene erlangen. Hätten die 
Astronomen den Himmel nur stückchenweise für 
wenige Augenblicke beobachten können, wären 
ihre Kenntnisse des Universums gleich Null. Den 
Ozeonogrophen ging es bis zum ersten Weltkrieg 
jedoch so. Von 1919 an gob es Echolote, dann 
Utroscholl-Lote, die eine erste Revolution auf 
diesem Gebiet bedeuteten. Das Studium der 
Unterwassertopographie entwickelte sich seitdem 
mit Riesenschritten. Aber die Topographie bleibt 
im großen und ganzen unverönderlich, Tempe- 
raturen und Strömungen wechseln jedoch fortwäh: 
rend, ebenso . die meisten anderen maritimen 
Erscheinungen. Die räumlichen Betrachtungen 
genügen nicht mehr, hinzukommen muß eine 
kontinuierliche zeitliche Registrierung." 

Das also ist der Daseinszweck des schwimmenden 
Laboratoriums. 

Offen gesagt war die Reise zur Boje ziemlich auf- 
regend. Acht Stunden braucht ein normales Schiff, 
um die 50 Seemeilen (etwa 90 km) zurückzulegen, 
die Monaco von der schwimmenden Insel trennen. 
Als das „Aliscoph", ein Tragflügelboot, noch 
einer Stunde vierzig Minuten an die Halteseile 
gelegt wurde, brachen sich kurze, heftige Wellen 
an seinen Flanken. Aber die „schwimmende 
Insel“, majestätisch in ihrer Einsamkeit zwischen 
Himmel und Meer, rührte sich nicht um Doumes- 
breite vom Fleck. Sie bewegte sich nur ganz leicht 
um sich selbst, neigte sich jedoch nicht zur Seite. 
Ihr Ballast läßt keine Schwankung um mehr als 
ein Grad zu. Außerdem verhindert ein 4500 m 
langes Kobel aus Nylon und Polypropylen von 
45 mm Stärke — an einem sechs Tonnen schweren 
und in mehr als 2500 m Tiefe versenkten Block aus 
Stahl und Beton befestigt — daß es sich von seinem 
Ankerplatz entfernt. 


Darf ich vorstellen... 


Ich habe auch die Mannschaft kennengelernt: den 
Hochseekapitän Christian Perrien, der für die 
Navigation verantwortlich ist; Leon Golinori, Jeon- 
Louis Lofoy und Pierre Roland, die mit ihrem Chef 
Gabriel: Mariani, 32 Jahre alt, einem ruhigen und 
sympothischen großen Burschen, die Besatzung 
der Boje bilden. Er sagte mir, weshalb er und 
seine Kameraden bei der Arbeit auf der Boje 
glücklich seien. „Seit zwei Jahren gehöre ich zur 
Truppe des Kommandanten Cousteau. Ich bin 
weder Forscher noch Gelehrter. Aber ich kann mir 
mein Leben nicht anders vorstellen. Diese Labo- 
ratoriumsboje mochte zu Anfang als eine reich- 
lich verrückte Idee gelten. Ich habe dennoch an 
sie geglaubt und glaube heute noch an sie. Wir 
sind hier 'mit vier Mann für die, Instandhaltung 
der Boje verantwortlich. Zu zweit leben wir hier 


für längere oder kürzere Zeit. Mit uns kommen 
regelmäßig zwei, drei Wissenschaftler oder For- 
scher, die in den Laboratorien die verschieden- 
sten Versuche und Beobachtungen anstellen. Sie 
bleiben vierzehn Tage oder einen Monat, und ich 
versichere Ihnen, es genügt zu sehen, mit welchem 
Ernst sie arbeiten, um zu der Überzeugung zu 
kommen, daß man die Boje, wenn sie nicht schon 
existierte, unbedingt erfinden müßte. 


Meine eigene Arbeit ist vielseitig. Wenn Sie so 
wollen, kann man sagen, daß die Mannschaft 
‚im Dienste‘ der Wissenschaftler steht. Wir sind 
es, die für gute Arbeitsbedingungen sorgen und 
das kollektive Leben an .Bord organisieren. Das 
macht Spaß, denn dazu gehören Initiative und 
Erfindungsgeist. Wir müssen einfach alles kön- 
nen: kochen, alle möglichen Reparaturen ausfüh- 
ren, in große Tiefen tauchen usw. Es versteht sich 
von selbst, daß wir dabei mit den Wissen- 
schaftlern eng zusammenarbeiten. Sie scheuen sich 
nicht davor, zu kochen und sauberzumachen, und 
wir helfen ihnen gern bei ihren Arbeiten. Die 
meteorologischen Beobachtungen beispielsweise 
machen wir, Sie werden durch Funkspruch Schiffen 
und Festland mitgeteilt." 

Seit die Loboratoriumsboje an ihrem jetzigen 
Ankerplatz liegt, hat Gabriel Moriani vier Monate 
an Bord verbracht. „Im Gegensatz zu dem, was 
viele Leute und insbesondere unsere Kollegen 
denken", erklärte er lachend, „leiden wir nicht 
unter dem Gefühl der Einsamkeit. Gewiß, wir be- 
kommen selten. Besuch — wir liegen nicht auf 
einer Schiffsroute, und die einzige regelmäßige 
Verbindung besteht darin, daß die ‚Winoreta‘ 
alle vierzehn Tage neue Lebensmittel bringt. 
Trotzdem haben wir keine Langeweile: Es fehlt 
nicht an Arbeit, und es gibt immer etwas Neues. 
Sie müssen sich vorstellen: Biologen, Ozeono- 
graphen, Spezialisten der verschiedensten Zweige 
der Wissenschaft kommen zu uns und leben mit 
uns zusammen. In der Freizeit, die uns trotz allem 
doch ab und zu bleibt, lesen wir sehr viel oder 
spielen irgend etwas auf der Plattform, die für die 
Landung eines Hubschraubers vorgesehen ist. Wir 
können auch angeln und baden. Vor einigen 
Tagen sind allerdings Haifische in unseren Ge- 
wässern aufgetaucht.” 


Finder bitte melden 


Während wir uns unterhielten, hatte Pierre Roland 
eins der großen Fenster des Aufenthaltsraumes 
geöffnet, der zugleich als Hauptraum des Labo- 
ratoriums dient und mit den verschiedensten 
Meßgeräten gefüllt ist. Freigebig streute er kleine 
rosa Pappstückchen, die in durchsichtigen Plastik- 
hüllen steckten, in den Wind, der sie dem Wasser 
weitergab. „Zu bestimmten Stunden”, erklärte er, 
„werfen wir solche Kärtchen ins Meer. Die Finder 
dieser Pappstückchen werden gebeten, sie zum ` 
Zentralen Hydrographischen Dienst zu schicken. 
Ort, Tag und Stunde ihrer Auffindung ermög- 
lichen es, die Stärke und die Richtung der 
Meeresströmungen und ihre etwaigen Abwei- 
chungen festzustellen“ 


Japan, Land der XVIII, Olympischen Sommerspiele, 


steht seit Monaten im Brennpunkt des Interesses 
der Sportenthusiasten. Aber Japan interessiert 
nicht nur die Sportwelt. Es hat mit einer Vielzahl 


überdurchschnittlicher technischer Leistungen auf 


sich aufmerksam gemacht. 

Die bestehenden Handelsbeziehungen zwischen 

der DDR und Japan auszubauen und zu festigen 

war das Hauptanliegen unserer Reise in das ferne 

Land. ; 

20000 Flugkilometer, in 28 Flugstunden bewältigt, i 


lagen hinter uns, als die”Comet IV am späten 
Abend eines Januartages auf dem Flugplatz von 
Tokio landete. Die Zwischenaufenthalte in Prag, 
, Kairo, Kuweit, Delhi, Rangoon und Hongkong 
hatten ein wenig von der Atmosphäre dieser Län- 


der vermittelt. Um so gespannter waren wir auf 
Japan, seine Menschen und seine Industrie. 


Gesundheits-, Paß- und Zollformalitäten wurden 
schnell erledigt, das Gepäck über automatische 
Verteiler bereitgestellt. Im Pkw fuhren wir in das 
Innere der Zehn-Millionen-Stadt. Schon während‘, 
der Olympischen Spiele wird die Beförderung der 
Ankömmlinge eine Einschienenbahn übernehmen, 
die mit einer Geschwindigkait von 85km/h ver- 
kehren soll. Ein Blick auf die Tachometernadel 
ließ erkennen, daß wir mit durchschnittlich 
100 km/h dem Hotel entgegenstrebten. Die hohe 
Geschwindigkeit, der Linksverkehr, das Rechts- 
und Links-Überholen vor uns fahrender Wagen 
zwangen uns 'gewaltsam, ‚die neuen, die japa- 
nischen Verhältnisse zur Kenntnis zu nehmen. Hell 
erleuchtete Bauplätze flitzten am Wagenfenster 
vorbei. Auf einem Fußgängerüberweg gelbe Fah- 
nen schwenkende Passanten, die sich so den Kraft- 
fahrern bemerkbar machten. Die oft übertrieben 
grelle Leuchtreklame begleitete-uns bis ins Hotel- 
zimmer. 


Das Hotel mit seinen 1300 Zimmern besteht aus 
drei Gebäuden, die untereinander durch Brücken- 
gänge verbunden sind. Im zuerst errichteten 
Hauptgebäude befinden sich die Empfangs-, 
Dienstleistungs-, Wirtschafts- und Aufenthalts- 
räume sowie eine Anzahl Hotelzimmer. Das zweite 
und dritte Gebäude enthalten vorwiegend Hotel- 
zimmer. Diese Bauweise wird als besonders vorteil- 
haft angesehen, weil ohne Unterbrechung des 
Hotelbetriebes Erweiterungen vorgenommen wer- 
den können. Ebenso zweckmäßig ist übrigens auch 
der Bau der Warenhäuser. Wenn die Bauarbeiter 
in einem zehngeschossigen Haus im 2. Stock noch 
die Kelle schwingen, wird im Parterre schon ver- 
kauft. 


Ausweg in die Höhe 


Japan besteht zu 80 Prozent aus Gebirge, 15 Pro- 
zent werden landwirtschaftlich genutzt. Aber jeder 
Quadratmeter der verbleibenden 5 Prozent muß i 
hergeben, was er herzugeben vermag. Beispiels- von einer Japan-Reise 
weise baut man unter den Hochstraßen und | schildert unser Mitarbeiter 
Eisenbahnbrücken moderne, Ladenstraßen. Große l 

Aufgaben stehen vor den japanischen Städte- H. W. Fischer 
bauern. Am Tage zeigte sich, was. sich hinter der 


Seine Eindrücke 
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schillernden Leuchtreklame Tokios verbirgt- graue 
Fassaden, enge Straßen mit einem Durcheinander 
von Hoch- und kleinen Holzhäusern. Der aus- 
gefahrene Belag verlangt von jedem Fahrzeug- 
führer eine ausgefeilte Steuerkunst. Die Kanali- 
sation der Stadt ist völlig ungenügend, kleine 
wassergefüllte Rinnen erinnern oftmals an dörf- 
liche Verhältnisse. Freileitungen über den Straßen 
gewährleisten die Elektroenergieversorgung. 


Straßenbezeichnungen und Hausnummern gibt es 


nicht. Auch die mehreren tausend Taxifahrer kön- 
nen bei der Suche nach Bekannten oder Ver- 
wandten nicht helfen, sofern man nicht genau 
weiß, wo sie wohnen. Der Fahrgast muß den 
Fahrer dirigieren. Etwa 670000 Kraftfahrzeuge 
machen der Polizei und der Feuerwehr viel zu 
schaffen. 400 registrierte Unfälle sind. in Tokio 
Tagesdurchschnitt, ebenso zwei bis drei Verkehrs- 
tote und etwa 150 Verletzte. Die Stadtschnell- 
bahnen fahren in rasendem Tempo - vier Züge 
nebeneinander, um die unvorstellbaren Men- 
schenmassen, insbesondere während des Berufs- 
verkehrs, zu befördern. Ein Zugzusam 
führt meistens zu Katastrophen. p 
Diese Verkehrsschwierigkeif a 
Hochstraßen bauen. Vie 
schon fertiggestellt, 
bahnen bestehen 
betonelementen, 
versen) Bei def 
Säulen hat y 
Rücksicht- 
uns, daß 


PAN reicht en 
halb wurde parallel zur je en. 
noch Osaka eine neue, begradig 
baut. Die Schienen sind auf Betonschwt 
lagert. Mit Beginn der Olympischen Spiele werden 
ouf dieser Strecke Elektrozüge mit einer Geschwin- 
digkeit von mehr als 200 km/h verkehren. Die in 
der ersten Klasse gebotenen Reiseannehmlich- 
keiten, beispielsweise klimatisierte Abteile, Radio 
an jedem dreh- und verstellbaren Sitzplatz, fort- 


` Hikari 


laufende Anzeige und Durchsage der Stationen 
und der Geschwindigkeit sowie peinliche Sauber- 
keit, sind in der zweiten Klasse nicht mehr an- 
zutreffen. Eine Fahrt mit einem Dampflok-Zug von 
nach Hiroshima ließ uns das deutlich 
werden. Für eine Strecke von 96km haben wir 
fahrplanmäßig zwei Stunden und ‘40 Minuten 
gebraucht. ` 


Auf den Inlandflugstrecken verkehren zwei- und 
viermotorige Propellermaschinen, mit denen wir 
etwa 2000 km geflogen sind. Sie machten den Ein- 
druck, als seien sie bald generalüberholungs- 
bedürftig. 


Kein Ehrgeiz, selbst zu entwickeln 


In der Industrie bestätigte sich die uns vom Städte- 
bau her bekonnte Konsequenz, mit der Altes durch 
Neues ersetzt wird. Wir trafen neben kleinen, fast 
handwerklich anmutenden Betrieben auf hoch- 


goeder Produktionsstätten. Bei den Industrie- 


ans entsteht auf trocken- 
Bine neue Werft. Nicht 
en 160 000-t-Tanker 
der Fertigung 
der Antriebs- 


Beispiele: Die 
Erzeugnissen 
"Jahren um etwa 
dabei in der Roh- 
Niedrigste Kokseinsatz er- 
RE). Erzeugte die japanische 
ahre 1956 nur 456 000 t Konverter- 
aren es im Jahre 1963 bereits 11 Mill. t. 
Wurden in Japan im Geschäftsjahr 1962/63 ins- 
gesamt 138,8 Mill. Stck. Transistorenelemente her- 
gestellt, werden es im Geschäftsjahr 1963/64 
bereits 253. Mill. sein. Die Produktion von Per- 
sonenkroftwagen (Aussehen und Leistung etwa 
dem „Moskwitsch“ entsprechend) beträgt 310 000 


Stück. Das sind 35000 Stück mehr als im voran- 
gegangenen Jahr. 

Erwähnt werden soll auch, daß die kleinsten 
Fernsehempfänger der Welt in Japan entwickelt 
wurden und Bestandteil der Produktion von 
4,2 Mill. Fernsehgeräten 1963/64 sind. Trotz dieser 
hohen Produktion vermag aber nur jede sechste 
Familie eines der 12 Schwarzweiß-Programme 
oder das Farbfernsehen zu empfangen. 

Die schnelle technische Weiterentwicklung der 
japanischen Wirtschaft hat den annähernd 47 Mill. 
Werktätigen -— 22 Mill. davon sind Industrie- 
orbeiter, das sind sechsmol mehr als vor dem 
letzten Weltkrieg — noch nicht den verdienten 
Wohlstand gebracht. Die Arbeitszeit beträgt 
52 Stunden in der Woche. Dafür erhält der 
Arbeiter im Durchschnitt umgerechnet 308 MDN 
im Monat. Die besten Stahlwerker können 
400 MDN erreichen. Frauen erhalten für die gleiche 
Tätigkeit von einem Drittel bis zur Hälfte des 


Verdienstes der Männer. Japan steht nach dem 
Pro-Kopf-Einkommen an 23. Stelle in der Welt, 
Die Preise sind sehr hoch. Gewöhnliche Fahrräder, 
von denen fünf Mill. pro Jahr produziert werden, 
kosten nach unserem Geld 250...300 MDN. Eine 
Apfelsine erhält man für 1,55 MDN, ein Regler- 
bügeleisen für 30..,40 MDN. 

Nutznießer der raschen technischen Entwicklung 
sind die Unternehmen, deren Profite von 1955 bis 
1961 auf das 3,9fache stiegen, während sich die 
Gesamtsumme der Löhne nur um das 2,2fache 
erhöhte, wobei ein Anwachsen der Beschäftigten- 
zahl um 40 Prozent zu berücksichtigen ist. Die 
japanischen Werktätigen kämpfen mit mächtigen 
Streiks und Aktionen gegen diese Ausbeutung 
und vor ollem für den Frieden. Die Erfolge in die- 
sem Kampf sind nicht ousgeblieben und werden 
in Zukunft infolge der wachsenden Konzentration 
und Organisiertheit der Arbeiterschaft noch größer 
sein. 


Bildunterschriften 


1. Über die Dächer von Tokio hinweg, führt 
eine neuerbaute Autobahn, 


2 Der größte Teil der japanischen Produktion 
optischer Linsen und Gläser wird in Heimarbeit 
gefertigt. Auch diese Brillengestelle stellt eine 
Familie in Heimarbeit her, Der Lohn dafür ist 
mehr als kärglich, 


3 Mit mehr als 200 km h rast dieser Dieselzug 
von Tokio noch Osaka, „Hikari" — „Strahl — 
heißt der Expreß mit 12 Wagen, der über eine 
500 km lange, kreuzungsfreie und mit einem 
elektronischen Kontrollsystem  ausgerüstete 
Strecke fährt. 
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Auf der Internationalen Möbelmesse Köln 1950 
war ein Hinweisschild zu lesen: „Wir verarbeiten 
‚für unsere Möbel keine Sponplotten.“ Acht 
Jahre später leuchtete ollen Fachleuten die 
Schrift „Wir verarbeiten nur hochwertige drei- 
schichtige Quolitätssponplotten“ entgegen. 

Zwei völlig entgegengesetzte Bezeugungen, die 
jedoch die geradezu stürmische Entwicklung die- 
ses Kindes der Familie Holzwerkstoffe kennzeich- 
nen, Die Sponplotte entwickelte sich im interna- 
tionalen Maßstab zu einem Werkstoff, der aus der 
Holzindustrie nicht mehr wegzudenken ist. Der ein- 
und dreischichtigen Plotte, die sich aus Millionen 
verleimter und verpreßter Spänchen zusammen- 
setzt, standen Produzenten wie Verbraucher zu- 


nächst abwartend, auch ablehnend gegenüber, - 


Das ist überwunden. Der hohe ökonomische und 
volkswirtschaftliche Nutzen der einst als „Ersatz" 
bezeichneten Sponplotte bewährte sich, 


Zahlen beweisen die Perspektive 


Bekanntlich zählt unsere Republik auf dem Welt- 
markt zu den „Spitzenreitern“ im Möbelexport. 


SPAN UM SPAN 


Ingeborg Stiehler 


ML, 


Ki ji 


Jad 


Ein Güterzug voller Möbel verläßt zum Beispiel 
täglich unsere Betriebe in Richtung Sowjetunion. 
Immer stärker wird die Sponplotte in diese Pro- 
duktion einbezogen, garantiert also auch das „Q" 
der Möbel. Zahlen des Volkswirtschaftsplanes sol- 
len ihre Perspektive beweisen: 

1963 — Möbelproduktion im Werte von 1,7 Mil- 
liarden MDN, 

1970 — Steigerung auf 2 Milliarden MDN. 

1963 — Einsatz von hochwertigen, meist importier- 
ten Schnitthölzern: 275,8 m” pro 1 Million MDN 
Produktion, 

1970 — Senkung des 
28 Prozent. 

Aus dieser Bilanz ergibt sich: trotz steigender Pro- 
duktionskapazitäten — Senkung des Schnittholz- 
onteiles, also außerordentliche Steigerung des 
Sponplotteneinsotzes! 

Blättert man‘ in der „Familienchronik“ der Spon- 
plotte, so berichtete E. Hubbord 1887 in der Zeit- 
schrift „Die Verwerthung der Holzabfälle“ erst- 
mols über „künstliches Holz“, das aus Sägespänen 
hergestellt und mit Leim durch Druck und Wärme 


Schnittholzeinsatzes um 


verfestigt wurde. Im Laufe der Jahrzehnte arbei- 
teten Deutsche, Schweizer, Amerikaner und Fran- 
zosen an der Weiterentwicklung der Platte. 


Zuverlässiger, materiolsparender Charakter 


Was macht die Spanplatte nun zu einem so aner- 
kannten und begehrten Holzwerkstoff? „Sie hat 
einen zuverlässigen Charakter", erklären ihre An- 
hänger, während sich Zweifler hin und wieder 
noch den Blick von den Millionen Spänchen ver- 
dunkeln lassen. Ihnen seien einige nüchterne Fak- 
ten vorgestellt: 

Während normal verarbeitetes Holz weiterlebt, 
sich bei Feuchtigkeit verzieht und gegen Tempe- 
ratureinwirkungen auch bei bester Verleimung an- 
fällig ist, hat die Spanplatte solche Schwächen 
nicht. Sie ist homogen, d.h. gleichmäßig im Auf- 
bau, hat weder Astlöcher nöch andere naturbe- 
dingte Wachstumsmerkmale wie das Rohholz. Die 
Fläche verhält sich isotrop, d.h. in Quer- und 
Längsrichtung gleichartig im physikalischen Ver- 
halten. Es ergeben sich eine Biegefestigkeit von 
weit mehr als 170 kp/cm? und eine Zugfestigkeit 
von mehr als 85 kp/cm?, geringes Wärmeleitver- 
mögen, niedrige Dichte. Holzwerker und Bostler 
wissen, wie gut sich das Material sögen, hobeln, 
bohren, schleifen und durch Leim, Schrauben, Nö- 
gel oder Dübel verbinden läßt. Spanplatten las- 
sen sich wie Vollholz mit Furnieren, Plasten, Fo- 
lien und Lacken beschichten und durch entspre- 
chende Pflegemittel behandeln I 

Als besonderer Vorzug gilt der materialsparende 
Charakter, der die Spanplatte zum Verbündeten 
unserer Ökonomen macht. Mit weniger Holz, ja 
fast verlustfreier Auswertung des Rohmaterials 
läßt sich mehr produzieren. 

Für 1 m? traditioneller Tischlerplatte braucht man 
2,5 m? Rundholz größeren Durchmessers. Für 1 m? 
Spanplatten werden etwa 1,5 m? dünne Hölzer 
benötigt. Fast 90 Prozent des Rohstoffes können 
genutzt werden, wobei jedoch die Spanplatte 
gegenüber dem Holz eine höhere Rohdichte be- 
sitzt. Hier läßt sich industriell nicht verwertbares 
Holz, sogenanntes Schicht-Nutz-Derbholz mit 
Durchmessern von 4...18 cm verwenden, wöh- 
rend sonst hochwertige Hölzer und viele Importe 
erforderlich sind. Übrigens wird bei Herstellung 
der Platten 1 m? Holz in 250 Millionen Späne zer- 
kleinert. Aneinandergereiht würden sie eine 
Strecke von 2500 Kilometern — also von Berlin bis 
Moskau — ergeben. 


Hochautomatisierte Geburtsstätte 


Um die Produktionsgeheimnisse der Spanplatte 
zu ergründen, besuchten wir im VEB Faser- und 
Spanplattenwerk Tangermünde die neueste, fast 
vollautomatische Anlage „Spa 30". Sie lief 1963 
mit einer Jahreskapazität von 37000 m? an und 
vergrößerte die Produktion der acht Groß- und 
Mittel- sowie der 20 Kleinanlagen der DDR erheb- 
lich. Für 1964 sind als Gesamtleistung oller Werke 
im Plan 200000 m? vorgesehen. Bis 1970 soll sich 
diese Kapazität durch weitere drei Anlagen nach 
dem Muster der „Spa 30“ nahezu verdoppeln. 

Die Tangermünder Geburtsstätte. liegt am Rande 
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Blldunterschriften 


1 Das Holzgebirge 
auf dem Lagerplatz erhält 
laufend Nachschub. 


2 Ein Druck auf den Knopf, 
und die Hölzer 

rutschen auf 

Kettenbändern In den 
Flachschelbenzerspaner. 
Durch die 

kröftesporende 
Automatisation können 

dort ohne weiteres auch 
Frauen arbeiten. 


3 In den Sichterbatterien 
werden die Späne vom Staub 
befreit. £ 


4 Verschiedenfarbig 

sind die Kessel in der 
Leimküche. 

Grün für Wasser, 

orange für den Hörter, 
lila für Paraffin — 

Je nach Inhalt. 

Ebenso unterscheiden sich 
die Zuleitungsrohre. 


5 Vom Gütekontrolleur 
wird das mit Leim 
besprühte Spongut ständig 
überprüft. 


$ Blick auf einen Teil 
der Pressenstraße. 
Vorn die Waage, 
dahinter 

die Vorpresse, 

rechts die Rückführung 
der Leerbleche. 


7 30 Oberwachungslampen 
hat Ing. Wogawa 
ständig im Auge. 

Von diesem Steuerpult 
aus werden die 
Schüttanlage (dahinter), 
Wägung, Abkippung, 
Vor- und Hauptpresse, 
Entflechtung und der 
Blechrüclauf 
automatisch reguliert. 


(Vgl. auch das Schema 
einer Spanplattenonlage In 
„Jugend und Technik“, 
Heft 9/1963, 

Ill. Umschlagseite.) 


Fotos: BenjJack 


des malerischen Elbstädtchens. Neben der moder- 
nen Werkhalle türmt sich ein Holzgebirge unter- 
schiedlich dicker Stämme von einem Meter Länge; 
vorwiegend Kiefer, doch auch Buche, Erle, Pappel 
und Birke. Auf Stapelbändern rutscht dieses Futter 
für die Großanlage automatisch zur Entrindungs- 
maschine, dann zum Metallsuchgerät. Mit unfehl- 
barer Sicherheit findet es mit Hilfe hochgespann- 
ter elektrischer Felder jeden Nagel oder Metall- 
splitter und gibt dann Klingelalarm. Ein Dampf- 
kanal hüllt die Hölzer für zwei Stunden in Wärme 
und Feuchtigkeit, ehe sie zerspant werden. 


Die Spanplatte besteht aus zwei Deckschichten 
und einer Mittelschicht mit unterschiedlichen 
Spangrößen (0,2 bzw. 0,4 mm), deren Produktions- 
wege zu Anfang getrennt laufen. Ein Teil der Höl- 
zer für, die Deckschichtspäne wandert, in 33 cm 
lange Stücke zersägt, auf einen rotierenden Ring- 
trog, von dort durch Bedienungskräfte sortiert auf 
Kettenböndern in fünf automatische Flachschei- 
benzerspaner (Hersteller: VEBMihoma Leipzig und 
VEB Herkules Aue), Sie fressen mit einer Leistung 
von 500 kg/h im „Gurkenhobel"-Prinzip die Klötze, 
raspeln sie zu Milliarden Spänchen, die in den 
Wirbel rauschender Exhaustoren geraten und in 
Naßbunkern landen. In diesen großen, langen 
Kästen wird das Spanmaterial gepuffert und dann 
gleichmäßig abgezagen. 

Die Zerspanung der größeren Mittelschichtspäne 
erfolgt auf zwei Messerwellenzerspanern (VEB 
Mihoma Leipzig), die bei einer Arbeitsbreite von 
1100 mm mit einer Leistung von 4500 kg/h arbei- 
ten. Die Führung der Messerschneidkante liegt 
dabei ähnlich einer Hobelwelle im Flugkreis der 
Wellenachse. r 

Von den Naßbunkern, die automatisch reguliert 
werden, wandern die winzigen Späne über Fall- | 
schächte den Hammermühlen zu, wo sie nochmals 
zerkleinert und dèn großen, silbrig glänzenden 
Düsenrohrtrocknern zugeführt werden. Bei Luft- 
temperaturen von 160...170 °C wird die Feuch- 
tigkeit von 60 auf 5 Prozent bei den Deck- und 
von 70 auf 5 Prozent bei den Mittelschichtspänen 
herabgesetzt. q 
Für eine gute Spanplattenqualität sind einheitlich 
große Späne wichtig, Noch dem Feuchtigkeits- 
entzug in den Trocknern übernehmen Sichterbat- 
terien, über- und nebeneinandergeordnet, im 
pneumatischen Verfahren die Funktion, das trok- 
kene Spangut von Splittern und Staub zu befreien. 
Auf Transportbändern erreichen die Späne über 
eine Waage die Beleimungsmaschine. Während 
dort die Späne, durch Rührarme bewegt, herum- 
wirbeln, versprühen Düsen winzigste Kunstharz- 
tröpfchen. Ein Leuna-Spanplattenleim auf Harn- 
stoff-Formaldehyd-Bosis wird in der Leimküche 
vordosiert und zusammen mit dem Härter bei 
Drücken von 120...150 at versprüht. 


Die beleimten Späne gelangen zu einer Streu- 
station mit vier Streuköpfen. Unter ihnen laufen 
Leichtmetallbleche mit geregelter Geschwindig- 
keit, auf die nacheinander untere Deck-, Mittel- 
und obere Deckschicht locker aufgetragen wer- 
den. Diese beschichteten Bleche kommen über 
eine automatische Waage 


in die Vorpresse. 


Zehn solcher vorgeformten „Spankuchen“ haben 
mit ihren Blechen in der Etagenpresse Platz. Sie 
drückt innerhalb von 9,3 min mit 6...20kp/cm? 
bei 150 °C die Späne zusammen, wobei die Form- 
aldehyddämpfe abgesaugt werden. Anschlie- 
Bend entleert sich die Presse automatisch, und 
die Platten rollen über einen Quertransport zur 
Entflechtungsvorrichtung, wo die fertige Span- 
platte mit einer Fläche von 3,75 X 1,25m und 
19 mm dick vom Beschickblech getrennt wird. 


Gesundes Klima 


Wer die „Spa 30" kennenlernt, spürt vor allem 
das gesunde Klima dieses Betriebes. Es lebt in 
den Menschen, die hier arbeiten und aufgebaut 
haben. Die echte sozialistische Gemeinschafts- 
arbeit begann schon, als 1959 der VEB Zentrales 
Projektierungs- und Entwicklungsbüro der Holz- 
und Kulturwarenindustrie Leipzig den Auftrag er- 
hielt, Betriebe des Maschinenbaues, der Projek- 
tierung und Institutionen der Wissenschaft für 
dieses Werk aufzurufen. Diese Anlage 
von der Industrie der DDR selbst entwickelt wer- 
den und uns von Importen der Aggregate 
frei machen. Mehr als 100 Ingenieure, Konstruk- 
teure, Techniker und Mitarbeiter verschiedener 
Betriebe und Brigaden — darunter viele Jugend- 
liche — arbeiteten mit. Die „Spa 30" läuft heute 
dreischichtig auf vollen Touren und entspricht 
dem internationalen Stand der Technik. 

Wir werden der Spanplatte noch oft begegnen. 
Die Bauindustrie will sie als Elemente für Decken, 
Wände, Einbauschränke usw, einsetzen, auch für 
Unterfußböden. Untersuchungen über Spanplat- 
ten-Einsatz für das landwirtschaftliche Bauwesen 
sind im Gange. Im Hochbau und als Betonscha- 
lung bewährte sich die Platte, auch im Fahr- 


! zeug- und Schiffbau. Warum aber für Schienen- 


fahrzeuge — trotz dieser Vorteile — pro Jahr nur 
1000 m? und für den Schiffsinnenausbau nur 2000 
bis 3000 m? eingeplant werden, bleibt auch dem 
Laien ein Rätsel, 


Eines ist sicher: Die Anwendungsgebiete der 


Spanplatte als’ Werkstoff mit hervorragenden 
Eigenschaften werden sich in den nächsten Jah- 
ren noch erheblich erweitern. 


sollte ° 
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der goldene Mittelweg 


Man erlebt es immer wieder: Der Familienrat hat 
beschlossen, ein Fernsehgerät zu kaufen; die 


‘Frage ist nur, welches? Die Wahl fällt nicht immer 


leicht, .denn trotz der konsequent durchgeführten 
Standardisierung der Chassis in Staßfurt und 
Radeberg bieten unsere Fachgeschäfte ein reich- 
haltiges Sortiment an Fernsehempfängern in den 
verschiedensten Ausführungen. „Ihr“ würde ein 
„43er“ genügen, während „ER“ an die zahlreichen 
Sportübertrogungen denkt und auf einem „53er“ 
besteht. Am besten wäre es natürlich, an das 
Zimmer zu denken, in dem das Gerät später 
stehen soll. Ist es zu klein und der Abstand zwi- 
schen Gerät und Betrachter zu gering, ist eine 
große Bildröhre wirklich fehl am Platze. 

Für alle Kunden, die sich nur ungern einen 53er 
Bildschirm ausreden lassen, schufen die Werk- 
tätigen: des VEB \Fernsehgerätewerk Staßfurt 
einen goldenen Mittelweg, das FS-Gerät „Donja“ 
mit der 47-cm-Rechteckbildröhre. Es ist eine Wei- 
terentwicklung des Staßfurter 43-cm-Standard- 
empfängers; bereits vorhandene standardisierte 
Baugruppen wurden übernommen. 

Die Staßfurter Kollegen wollten ein gutes Gerät 
zu einem annehmbaren Preis auf den Markt brin- 
gen. Nach dem Vorbild des „Turnier“ aus Rade- 
berg wurden alle Automatiken, die die Ton- und 
Bildqualität nicht unmittelbar beeinflussen, weg- 
gelassen. Der Erfolg: eine geringe Störanfällig- 
keit bei guter Leistung. Außerdem wurde statt der 
bisher verwendeten PC 96 in der Eingangsstufe 
des durchstimmbaren Gitterbasistuner die Spann- 
gitterröhre PC 88 verwendet. So entspricht 


` „Donja“, was die Empfindlichkeit betrifft, durch- 


aus den an ein modernes Gerät gestellten An- 
forderungen. 

Bis zur Niederschrift dieses Berichtes hatten wir 
das Staßfurter Gerät 356 Stunden erprobt. Unser 
Urteil; ein qualitativ gutes Gerät, das seinem Be- 


sitzer gegenüber anderen TV-Empfängern einige . 


Vorzüge bietet. Es ist nicht nur leicht zu bedie- 
nen — alle erforderlichen Knöpfe mit den ent- 
sprechenden Symbolen befinden sich vorn rechts 
neben der Bildröhre —, sondern auch sein innerer 
Aufbau mit dem praktischen Schwenkchassis 
wirkt sehr vertrauenerweckend. 

Ein weiterer Vorzug ist das Bild. „Donja“ mit der 
47-cm-Reckteckbildröhre bietet mehr, als ein 
„43er“ mit dem annähernd ovalen Bildschirm. 
Und last not least wollen wir noch eine Beson- 
derheit dieses Gerätes erwähnen, für die be- 


'Sonderlob erteilen: 


onja” 


stimmt viele Fernsehfreunde den Staßfurtern ein 
Die Schutzscheibe ist her- 
ausziehbar. Damit wird das Reinigen der Bild. 
röhre, bisher bei allen anderen Geräten mit Aus- 
nahme der „43er“ aus Staßfurt mit einer um- 
ständlichen Montage verbunden, kolossal er- 
leichtert. 
Alles in allem kann man feststellen, daß der 
Käufer eines Fernsehgerätes „Donja“ 47 TG 501, 
so lautet die Firmenbezeichnung, für 1690 MDN 
ein Gerät erwirbt, das zwar zur unteren Preis- 
klasse gehört, dessen Vorteile jedoch weit dar- 
über hinausragen. Hoffentlich wird dieses Gerät 
auch bald in das Teilzahlungssystem einbezogen. 
A. Dürr 


Technische Daten 


Netzspannung: 220 V ~ 50 Hz 
Leistungsaufnahme: etwa 180 VA 
Antennenonschluß: VHF: 240 2 
UHF: vorbereitet für 60 und 
240 N 


VHF: 11 Kanäle, nach 
CEIR-Norm durchstimmbar 
38,9 MHz für Bildträger 
33,4 MHz für Tonträger 

5,5 MHz für DF 
dreistufig, Bandfilter 


Empfongsbereich: 


Zwischenfrequenz: 


Bild-ZF-Verstärker: 


gekoppelt 
Ton-ZF-Verstärker: einstufig 
Lautsprecher: 1 Breitbandlautsprecher 2 W 
Bildröhre: 110°, elektrostatisch fokussiert 
Röhrenbestückung: PC 88, 3 X PCF 82, 


3 X EF 80, EF 183. PCL 84, 
PABC 80, 2 X PL 84, ECC 82, 
PL 36, PY 88, DY 86, B 47 G 1, 
4 Ge-Dioden, 1 Selengleich- 
richter 

1,25 A mitteltröge 

0,4 A mittelträge 


Netzsicherung: 
Anodensicherung: 


Abmessungen: Breite 580 mm, Höhe 440 mm, 
Tiefe 290 mm 
Masse: 29 kg 


„Amateurelektronik“ - Hobby für Begüterte? 


Im Heft 7/1964 untersuchte „Jugend und Technik” sehr kri- 
tisch die Preise der angebotenen „Amateurelektronik"-Bau- 
steine des VEB Meßelektronik Berlin und kam zu dem 
Schluß, daß sie In keinem Verhöltnis zu dem ‘verwendeten 
Material stehen. Die Zustimmungen aus unserem Leserkreis 
zeigten, daß wir einen Mißstand aufgegriffen hatten, der 
viele Bastler bewegte. Wir veröffentlichen heute stellvertre- 
tend für alle Leser die Briefe eines Bastlers, eines Ver- 
kaufsstellenleiters und die Stellungnahmen des Mini- 
steriums für Handel und Versorgung, Bereich Preise, sowie 
des VEB Meßelektronik. 


Gerd Stransfeldt, Ludwigsfelde: 


Mit Interesse habe Ich bisher Theorie und Praxis der 
„Amateurelektranik"-Baustelne verfolgt. Leider sind der 
sehr guten Theorie sehr schlechte Proktiken bezüglich Preis 
und Elnzelteilliefegung gefolgt, so daß Ich nicht nur ent- 
täuscht, sondern auch empört bin. Da Ich es bisher nicht 
tertiggebracht habe, diesbezüglich an Ihre Zeltschrift zu 
schreiben, möchte Ich nicht versäumen, Ihnen und speziell 
dem Verfasser des Artikels „„Amateurelektronik' — Hobby 
für Begüterte?“ für ebendiesen Artikel herzlich zu danken. 
Er Ist mir aus dem Herzen geschrieben. 

Daß Ich mir vor einiger Zeit den Baustein 2 GV 1 für 
31,10 MDN gekauft habe, betrachte Ich als die größte 
Dummheit meiner Amateur-Laufbahn. ich war verblendet, 
einen derart unrentablen und meinem bescheidenen Ta- 
schengeld gar nicht angepaßten Kauf zu tätigen. Hinzu 
kommt, daß Ich den Baustein gar nicht universell verwen- 
den kann, da es keine einzelnen Federleisten Im Handel 
gibt. Der Verkäufer in der Warschauer Straße (Berlin) er- 
zählte mir von einer schriftlichen Absage des Werkes, diese 
Einzelteile zu liefern. Er war vernünftigerweise 
empört darüber und forderte seine Kunden auf, die Absatz- 
abteilung mit Protestschreiben zu bombardieren. 

Leider Ist die Schreibfaulheit ziemlich verbreitet (auch bei 
mir, denn sonst hätte Ich zu diesem Problem schon eher 
geschrieben und nicht erst den oben angeführten Artikel 
zum Anlaß genommen). Ich danke Ihnen nochmals, daß 
Sie dieses Problem aufgeworfen haben. Wollen wir hoffen, 
daß dadurch das angestrebte Ziel erreicht wird. 


nn 
Verkaufsstellenleiter Lehmann, „funkamateur" Dresden: 


Ihre Darlegungen treffen den Nagel auf den Kopf. Sehr 
oft werden wir von unseren Kunden gefragt, wie solche 
Preise verlangt werden können, ohne daß eine Antwort 
darauf gegeben werden kann. Sie müssen dabei berüc- 
sichtigen, daß Sie bei den angegebenen Preisen den End- 
verbroucherprels angenommen haben, wobei VEB Meß- 
elektronik bereits etwa 27 Prozent vom EVP als zusötzliche 
Spanne hat oder der Preisaufschlag noch wesentlich höher 
wird, 

Es kommt aber ein anderes Problem hinzu. VEB Meß- 
elektronik kann gar nicht liefern, da die Baugruppen seit 
mindestens einem halben Jahr nicht produziert werden. 
Unsere Bestellung vom Ende des vergangenen Jahres wurde 
schließlich in einem Vertrag mit Liefertermin Juli 1964 und 
nachfolgende Monate festgelegt. Mit Schreiben vom 
30. Juni 1964 teilte man uns aber mit, daß vor Ende Sep- 
tember nicht damit zÙ rechnen Ist. 

Also ausgerechnet In der Zeit, wo man In allen elnschlä- 
gligen Fach- und Jugendzeitschriften die Anwendung er- 
läöutert und auf die Vorteile aufmerksam macht — 20 Artikel 
wsrden nicht langen ~, wird der Baustein überhaupt nicht 
hergestellt. 


selbst - 


Lorenz, Ministerium für Handel und Versorgung: 


Die Einzelhandelsverkaufspreise wurden im Jahre 1962 auf 
der Grundlage der damals gültigen Transistorenprelse 
durch das Büro der Regierungskommission für Preise, 
Zentralreferat Elektrotechnik, Potsdam, gebildet. Da mit 
Wirkung vom 1. 1. 1963 die Preise für Transistoren gesenkt 
und außerdem im VEB Meßelektronik Berlin Inzwischen 
Selbstkostensenkungen erzielt wurden, Ist es erforderlich, 
die bestehenden Preise der elektronischen Bausteine zu 
überprüfen. Das Zentralreferat Elektrotechnik hat den VEB 
Meßelektronik zur Einreichung neuer Kalkulationen- auf- 
gefordert, Sobald das Ergebnis der Überprüfung der Kai- 
kulatlonen vorliegt, werden wir Sie weiter Informieren. 

Es muß jedoch darauf hingewiesen werden, daß bei der 
Preisbildung der elektronischen Bausteine keine .Produk- 
tionsabgabe für das komplette Erzeugnis in den Preis ein- 
bezogen wurde, um nicht von vornherein diese für Bastler, 
insbesondere für die technisch interessierten Jugendlichen 
wichtigen Bausteine unnötig zu verteuern, 


a nn 
Senoner, Kaufmännischer Leiter des VEB Meßelektranik: 


Ihre Auffassung, daß die „Amateurelektronik“-Boustelne 
ein gutes Mittel sind, das Interesse an der Elektronik all- 
seitig zu fördern, ist auch die unsere. Deshalb haben wir 
uns schon vor längerer Zelt mit der Frage der Pelse be- 
schäftigt und als Ergebnis davon neue Kalkulationen auf- 
gemacht, bei denen die von Ihnen vorgeschlagenen Uber- 
legungen beachtet worden sind. Die Aufgabenstellung war: 
Im Hinblick auf die Zusammensetzung des Verbraucher- 
kreises die Preise entscheidend zu verändern. Die erforder- 
lichen Preisanträge wurden an die Regierungskommission 
für Preise in Potsdam gestellt. Nach Genehmigung durch 
Potsdam werden sich die Preise nahezu halbieren. 

Wir sind mit Ihnen der gleichen Meinung, daß es nicht 
darauf ankommt „zu begründen“, warum die Gemein- 
kostenoufschläge diese oder jene Höhe haben mußten, oder 
ob der Großhandel unbedingt einen Aufschlag von 38 Pro- 
zent nehmen muß, oder ob diese oder jene formelle Be- 
gründung aus den gesetzlichen Kalkulationsbestimmungen 


hergeleitet werden konn. Die neuen Preise allein sind es, 


die die Verbraucher Interessieren, insbesondere diejenigen, 
die sich mit dem Geld einrichten müssen und die vor 
allem on der Frage interessiert sind, wie teuer oder wie 
billig kann Ich mir „Amateurelektronik“-Bousteine kaufen? 


Mit den ersten Auslieferungen für das Jahr 1964, die im 
September beginnen, werden die neuen Preise auch In An- 
wendung gebracht. Zu der Frage des Zubehörs — einzelne 
Federleisten, Federn und Stecstifte — ist zu sagen, daß 
diese in unser Lieferprogramm aufgenommen worden 
sind und über die Industrielöden den Verbrauchern mit- 
angeboten werden. A 

Wir hoffen, daß durch die neuen Preise die „Amateur- 
elektronik"-Bausteine als Lehrmittel in weitaus größerem 
Umfange als bisher Verwendung finden und damit Ihre 
gute Aufgabe erfüllen werden. 


+ 


Interessieren würde uns nur noch, was mit den z. Z. der 
Preisverönderung noch im Handel vorrötigen alten Bestön- 
den wird? Vielleicht schreibt uns dieser oder jener Ver- 
kaufsstellenleiter, wie diese Froge bei ihm gelöst wurde. 
Außerdem bitten wir unsere Leser um Hinweise, ob und 
wie sich die Verbesserung der Zubehörbelieferung der Ge- 
schäfte bemerkbar macht. Die Redaktion 
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1 Sattelbahn in Turin 


In verschiedenen Beiträgen der Tages- und Fach- 
presse sowie des Rundfunks wurde in letzter Zeit 
über Einschienenbahnen, insbesondere über die 


für Moskau projektierte Hängebahn berichtet. 


EINE 
SCHIENE 


Wir möchten unsere Leser in diesem Beitrag über 


die wichtigsten Einschienenbahnen, die im inter- 
nationalen Maßstab gebaut oder projektiert 


worden sind, informieren. 


Einschienenbahnen sind Schnellbahnen, die als 
Hochbahnen in der oberhalb der Straßenverkehrs- 
fläche befindlichen zweiten Ebene verkehren. Sie 
dienen fast ausschließlich dem Personenverkehr, 
können jedoch auch für den Güterverkehr genutzt 
werden. Verschiedentlich werden Einschienen- 
bahnen auch als „unkonventionelle“ Bahnen be- 
zeichnet, da sie sich eindeutig von den herkömm- 
lichen Zweischienenbahnen (Eisen-, S- und U-Bah- 
nen) unterscheiden, Das Tragen, Führen und 
Stützen der Fahrzeuge erfolgt durch Stahl- oder 
luftbereifte Räder, die auf Stahlschienen oder 
Stahlbetonfahrbahnen laufen, Die Einschienen- 
bahnen werden durch Elektro- oder Verbrennungs- 
motoren angetrieben, können ein- oder zwei- 
gleisig ausgeführt und im Ein- oder Zweirichtungs- 
betrieb gefahren werden, Es ist möglich, mehrere 
Wagen zu Zügen zusammenzustellen und Über- 
gänge zwischen den einzelnen Wagen zu schaf- 
fen. Die Haltestellen der Einschienenbahnen 
werden oberhalb der Straßenverkehrsfläche oder 
niveaugleich mit ihr angelegt. 

Die in diesem Beitrag enthaltenen Abbildungen 
lassen erhebliche Unterschiede in der Gestaltung 
der Fahrbahnen und Fahrzeuge erkennen, doch 
lassen sich sämtliche Ausführungen zwei Katego- 
rien von Einschienenbahnen, den Hänge- und 
den Sattelbahnen, zuordnen, 

Hängebahnen (auch Schwebebahnen genannt) 
sind dadurch gekennzeichnet, daß die Wagen- 
kästen mittels Bügeln: an Fahrwerken befestigt 
sind, die auf einer Stahl- oder Betonfahrbahn 
laufen‘ Die Wagenkästen hängen also unter der 
Fahrbahn. 

Bei den Sattelbahnen umschließen die Trag- und 
Führungsräder dreiseitig die auf Stützen ruhende 
Spannbeton-Hohlbalken-Fahrbahn. 

Innerhalb beider Kategorien, insbesondere der 
Hängebahnen, gibt es verschiedene Ausführungen 
der Fahrgestelle, Fahrbahnen, Antriebs- und 
Kraftübertragungsanlagen, Räder, Wagenkästen 
und anderes mehr. 

In der mehr als 140jährigen Geschichte .der Ein- 
schienenbahnen wurden bisher rund 90 Projekte 
erarbeitet und etwa 40 davon verwirklicht. Mit den 
fünfziger Jahren begann eine neue Entwicklungs- 
etappe der. Einschienenbahnen durch die Nutzung 
der Luftbereifung, des Fahrzeugleichtbaus und der 
Stahlbetonfertigteile für den Fahrbahnbau. Die 
wichtigsten der bisher gebauten Bahnen sollen 
nun vorgestellt werden, 


Hängebahnen 


Am bekanntesten ist sicherlich die Wuppertaler 
Schwebebahn (Abb, 2), die unter der Leitung des 
Ingenieurs Eugen Longen projektiert und bereits 
im Jahre 1901 in Betrieb genommen wurde. Sie 
verbindet die Stadtteile Barmen, Elberfeld und 
Vohwinkel durch eine 13,3 km lange zweigleisige 
Strecke mit 18 Bahnhöfen. 

Wegen der im Tal der Wupper knapp bemessenen 
Verkehrsfläche wurde diese Bahn auf 10 km Länge 
oberhalb des Flusses und auf 3,3 km über der 
Straße (Abb. 2) errichtet. Mit Hilfe von Portalvoll- 
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2 Wuppertoler Schwebebahn 


3 „Skywoy Monoroil" in Houston 
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4 Fahrbahn, Laufwerk 
und Wagenkasten der 
SAFEGE-Bohn 


5 Fahrgestell 
der Alweg-Sattelbahn 


wand- oder Fachwerkstützen, die 24..,33 m von- 
einander entfernt sind, wird der Bahnkörper 
8...12m über dem Straßenniveau oder dem 
Wasserspiegel geholten. Die leistungsfähige und 
sehr verkehrssichere Anlage wird im Einrichtungs- 
betrieb mit einer Geschwindigkeit von etwa 
40 km h betrieben. Die elektrisch angetriebenen 
Wogen bieten etwa 80...100 Sitz- und Steh- 
plätze; sie sind 12 m lang, 2,2 m breit und 2,6 m 
hoch; ihre Masse beträgt 11 t. 

Die erste noch modernen Grundsätzen erbaute 
Hängebahn war die im Jahre 1956 versuchsweise 
in Betrieb genommene „Skywoy-Monoroil" in 
Houston (USA), Abb. 3 zeigt ein stromlinien- 
förmiges, von zwei 305-PS-Benzinmotoren getrie- 
benes Fahrzeug. Es verfügt über 60 Sitz- und 
50 Stehplätze und erreicht auf der kurzen Ver- 
suchsstrecke eine Geschwindigkeit von 32 km h, die 
bei längeren Strecken auf 95..,100 km/h. erhöht 
werden kann. Die Fahrzeuge sind mit Klima- 
anlagen ausgestattet und mit Polyesterhorz und 
durchsichtigen Plasten verkleidet. Interessant ist 
die Lösung der Fahrbahn und Fahrgestelle. Die 
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6 Prinzip der 
Tragkonstrüktion und Wagenaufhöngung der 
SAFEGE-Bohn. 


eigentliche Betonföhrbohn wird von einem Stahl- 
gehäuse umschlossen. Durch geschweißte Stahl- 
rohre, die etwa 18 m voneinonder entfernt sind, 
wird die Fahrbahn in 3.79m Höhe getrogen. 
Die beiden Fahrgestelle eines Wagens besitzen 
8 luftbereifte Tragräder, 16 Gummiräder, die zur 
sicheren Führung der Fahrzeuge seitlich der Fahr- 
bahn angreifen, sowie 8 (Hilfs-)Stohlräder, die 
im Folle eines Schadens der Luftbereifung tra- 
gende Funktionen übernehmen. 

Im Jahre 1958 wurde noch einem kurzen Ver- 
suchsbetrieb die erste moderne japanische Hänge- 
bahn im Zoologischen Garten von Tokio dem 
öffentlichen Verkehr übergeben (Abb. 7). Sie ent- 
stand auf der Suche noch neuen Wegen zur Ver- 
besserung der Verkehrsverhältnisse in der Riesen- 
stadt Tokio. Die Strecke ist 330 m lang und aus- 
geschweißtem Profilstahl errichtet. Auf ihr wurde 
eine Betonfohrbohn ausgelegt. Die Bahn wird mit 
600 V Gleichstrom betrieben, wobei die Energie 
der unter der Fahrbahn liegenden Stromschiene 
entnommen wird. Jedes der Aluminiumfahrzeuge 
besitzt zwei Motoren, die auf das Doch der 


7 Hängebahn in Tokio 


El 


9 Alweg-Sottelbahn in Fühlingen bei Köln 


Wagen montiert sind, zwei Drehgestelle mit je 
zwei doppelbereiften Gummirädern sowie seitlich 
angebrachte Stabilisierungsräder. 

Die interessanteste Versuchshängebahn der 
kapitalistischen Länder wird seit dem Jahre 1960 
in Chäteauneuf-sur-Loire in der Nähe von Orleans 
(Frankreich) betrieben. Nach der Gesellschaft, 
unter deren Leitung sie entstanden ist, wird sie 
auch als SAFEGE-Hängebahn bezeichnet. Die 
Abb. 8 vermittelte einen Gesamteindruck vom 
Zusammenwirken des Duraluminiumwagenkastens 
mit der insgesamt 1,3 km langen Fahrbahn, die 
mit Geschwindigkeiten von 60 km/h befahren wird, 
Besonders bemerkenswert sind bei diesem Typ 
die Fahrbahnkonstruktion, das Fahrwerk und die 
Aufhängung des Wagenkastens. Die mit je vier 
Trag- und Leiträdern sowie den Elektromotoren 
versehenen Fahrwerke laufen — wie die Abb. 4 
und 6 zeigen — in einer nach unten offenen, ge- 
schweißten Hohlträgerkonstruktion. Damit werden 
Reifen, Fahrgestelle und Laufflächen gegen Witte- 
rungseinflüsse geschützt und eine fast völlige 
Geräuschlosigkeit des Betriebes erreicht. 


10 Alweg-Bohn in „Disneylond" 


Eine dem französischen Typ sehr ähnliche Bahn 
soll in nächster Zeit in New York gebaut werden 
und als zweigleisige Strecke den Stadtteil Man- 
hattan mit dem Flughafen Idlewild verbinden. 


Neben zahlreichen weiteren Vorhaben in ver- 
schiedenen Ländern wurden und werden auch in 
der Sowjetunion mehrere Projekte erarbeitet. Be- 
reits im nächsten Jahr wird in Moskau mit dem 
Bau einer zunächst 8 km, später etwa 30 km lan- 
gen zweigleisigen Hängebahn begonnen. Diese 
wird vom Lichatschow-Automobilwerk zum Vorort 
Kolomensk und später zum neuen Großflughafen 
Domodedowo geführt. Die elektrisch angetrie- 
benen, luftbereiften Wagen sollen eine Geschwin- 
digkeit von 120...150 km/h erreichen und drei 
Stationen bedienen. Die Fahr- und Leitbahn wird 
— ähnlich der französischen Hängebahn — vor 
Witterungseinflüssen geschützt und etwa in Ab- 
ständen von 30 m durch Stützen getragen werden; 


Als weitere Projekte sind u. a. die 17km lange 
Hängebahn Karaganda-Hüttenwerk Temir-Tau, 
eine Linie in Magnitogorsk mit seinem Hütten- 
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11 Die neue Hitachl-Alweg-Bahn von Toklo. 


kombinot sowie Bohnen für die Moskauer All- 
unionsousstellung und für Kamtschatka erarbeitet 
worden. Diesen sowjetischen Vorhaben liegen 


patentierte Lösungen der Einhängung der Wogen: 


und der Fahrgestelle zugrunde, die insbesondere 
dadurch gekennzeichnet sind, daß die Triebräder 
durch Federn von unten an den Stahlbetonträger 
der Bahn gedrückt werden. 


Sattelbahnen 


IA diesem Abschnitt sollen die wichtigsten Sattel- 
bohnen mit einigen Details erwähnt werden. Die 
prinzipielle Gestaltung der modernen Sattel- 


bohnen weist keine solche Vielfalt wie die der. 


Hängebahnen auf, weil 
Alweg-Prinzip anlehnen. 
Die erste noch dem schwedischen Millionär Axel 
Wenner-Gren benannte Alweg-Bohn wurde im 
Maßstab 1 :2,5 im Jahre 1952 in Fühlingen bei 
Köln für Versuchszwecke in Betrieb genommen. 
Im Jahre 1957 wurde sie durch eine 1,8 km lange 
Strecke in Originalgröße — Besitz des Krupp- 
Konzerns — abgelöst. Abb. 9 zeigt einen auf dem 
Betonbalken „reitenden” zweiteiligen, elektrisch 
angetriebenen Zug der Kölner Bahn. Die Anord- 
nung der luftbereiften Lauf- und Leiträder eines 
Fahrgestells verdeutlicht Abb. 5. Die Fahrbahn 


sie sich olle an das 


wird aus fabrikmäßig gefertigten Betonbalken 


von 15...20 m Länge montiert. Ein zweiteiliger 
Zug (es können bis zu 10 Wogen gekuppelt wer- 
den) bietet rund 300 Plötze und erreicht eine 
Geschwindigkeit von 80km; h. ; 

Eine andere Sattelbahn dieses Typs verkehrt seit 
dem Jahre 1959 als 'Ausstellungsottroktion In dem 
Walt-Disney-Vergnügungspork „Disneyland“ bei 
Los Angeles (USA). Die Streckenlönge der im ver- 
kleinerten Maßstab errichteten Anlage beträgt 
4,5 km. Die vorhandenen dreiteiligen Wagenzüge 
mit je 82 Sitzplätzen ermöglichen Geschwindig- 
keiten von 60km/h (Abb. 10). 

Am 1. Mai 1961 wurde eine 1,2 km lange ein- 
gleisige Sattelbahn in Turin (Italien) in Betrieb 
genommen (Abb. 1). Sie führt durch das im Po-Tal 
gelegene Gelände der anläßlich des 100. Jahres- 
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toges der Erringung der italienischen Einheit ver- 
anstalteten Ausstellung „Italia 61”. Der dreiteilige 
Zug dieser Bahn verfügt über 340 Plätze und er- 
reicht 80 km/h. Künftig soll diese Bahn auf 


1N... 12km verlängert und zweigleisig ausgebaut 


werden, um als Vorortbahn zu dienen. 

Eine ähnliche Sattelbahn besteht seit 1962 in 
Seottle (USA) als 1,9 km lange zweigleisige Ver- 
bindung zwischen dem Stadtzentrum und der Aus- 
stellung „Das 21. Jahrhundert“, Die vierteiligen 
Züge verkehren mit einer Geschwindigkeit von 
etwa 90 km/h. f 

Neben zwei anderen bereits bestehenden japa- 
nischen Sottelbohnen wurde onläßlich der Olym- 
pischen Sommerspiele auch in Tokio eine 14km 
lange Bahn als Schnellverbindung zwischen dem 
Stadtzentrum und dem Flughafen Honedo ge- 
baut (Abb..11). 


Einschienenbahnen für die DDR? 


Wie in anderen Ländern, wird auch in unserer 
Republik die Entwicklung der Einschienenbohnen 
aufmerksam verfolgt. Theoretische Studien und 
praktische Erprobungen hoben die quantitative 
und quolitotive Leistungsfähigkeit der Einschienen- 
bohnen, ihre Möglichkeiten und Grenzen bewie- 
sen. Vorteilen wie der geringen Verkehrsflächen- 
beanspruchung, der Unabhängigkeit vom übrigen 
Verkehr, den kurzen Montagezeiten, den relativ 
günstigen Bau- und Betriebskosten u. o. m. 
stehen Nachteile wie die Schwierigkeiten einer 
Netzbildung und die Beeinträchtigung der Stadt- 
und Landschaftsbilder durch die aufwendigen 
Fohrbohnkonstruktionen gegenüber, Diese Vor- 
und Nachteile sind gegeneinander abzuwägen und 
exakte Voriontenvergleiche zwischen Einschienen- 
bohnen einerseits und Eisenbohnschnell-, Unter- 
grund- und Straßenbahnen sowie anderen Ver- 
kehrsmitteln andererseits zu führen. Auf diese 
Weise ist zu prüfen, ob in den verschiedenen 
denkbaren Einsatzbereichen (Großstadt-, Vorort-, 
Flugplatz-, Industrie-, Erholungs-, Ausstellungs-, 
Fern- u. o. Verkehr) moderne Einschienenbohnen 
als künftige Lösungen für das Verkehrswesen 
unserer Republik vorzusehen sind. 
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BITTE EIN 
KLEINES 
ERDBEBEN! 


Strahlend blau ist der Himmel 

in der Herrgottsfrühe ` 

des Julitages über uns. Aber hinter uns 
verfinstern ihn dichte Staubwolken. 

Der Kübelwagen, der uns durch den 

Kreis Ribnitz-Damgarten schaukelt, 

erzeugt sie in jeder Güte und Größe, 
Straßen, die schmal sind, daß Radfahrer 
beim Überholen Mühe hoben, 

und Wege wie Motocross-Strecken machen uns 
das Leben sauer, 

.Gegenverkehr ist immer gleichbedeutend 
mit einer Pause. Doch weiter geht's 

durch Feld und Hag. 

Aber nicht mit verhängten Zügeln, 
sondern mit erhöhter Aufmerksamkeit. 
Denn das Ziel unserer Fahrt ist nahe. 

Nur kennen wir den genauen Standort nicht. 
Seine besonderen Kennzeichen sind die Farben 
Rot und Braun. 

Dann zeichnet es sich am noch braunen 
Kartoffelacker ob — ein Bohrwagen des 
VEB Geophysik Leipzig, zum Meßtrupp Rx10, 
unserem Gostgeber, gehörig. 

Diese rot-grauen Bohr- und Meßwagen 
mit dem S auf dem Nummernschild 

und ihre Besatzungen sind in Mecklenburg 
längst keine Unbekannten mehr. 

Die meisten Bauern nennen sie 

„die Erdölbohrer” 

und wünschen sie, wer weiß wie oft, 

zum Teufel, weil sie auf ihren Feldern 
unbestreitbar Schaden anrichten. 

Sie tun den braungebrannten Männern 
doppelt unrecht. 

Es sind durchaus keine Erdölbohrer, 
wenngleich ihre Arbeit indirekt mit Erdöl 
und Erdgas zu tun hat. 

Durch seismische Messungen schaffen sie 
die Grundlage für die Erkundung 

von Lagerstätten. 

Dabei läßt sich nicht vermeiden, 

daß sie Spuren hinterlassen. 
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Bildunterschriften 


1 Eine Fontäne, die sich sehen las- 
sen kann — aber vorher meist eine 
Ladung „Pampe", 


2 Im Wald und ouf der Heide — 
und nicht nur da muß gebohrt 
werden. Schon manches Fahrzeug 
ist im weichen, morastigen Wald- 
boden versact, Am, SKB 60 Geräte- 


führer Hugo Frieske, Gerhard Fröh- 
lion, Sprengberechtigter; und 
Kraftfahrer Eberhard. Müller (von 
links). 


3 Wie Würste mit Kunstdarmpelle 
sehen die Patronen aus, die In 
das Bohrloch versenkt werden. Jo- 


chen Pentz, Adolf Zarnke und Ger- ı 


hard Fröhlian „fädeln" ein (von 
rechts), 


4 Das sind die Seismogrophen. Sie 
bestehen im Prinzip aus einer 
schweren Masse, die während der 


Bodenbewegung Infolge ihrer Träg- 
heit in Ruhe verharrt. Die Relativ- 
bewegung zwischen der Masse und 
dem Gestell wird übertragen, 


5 Und darum geht es überhaupt — 
um ein brauchbares Selsmogramm, 
Rechts Dietrich Philipp. 


6 Registrierer Dieter Schröder In 
seiner Kabine, 


7 Schematische Darstellung einer 
reflexions-seismischen Meßanord- 
nung. 


! 


R 
R 5 
Tau | m 


Dietrich Philipp, Diplom-Geophysiker und Chef 
des Trupps, der am Steuer des Wagens gesessen 
hat, wischt sich den Staub von der Stirn und ent- 
schließt sich angesichts unserer fragenden Ge- 
sichter zu einigen theoretischen Darlegungen. Aus 
der Kenntnis der geologischen Verhältnisse wer- 
den für ein zu erkundendes Gebiet sogenannte 
„Profile" festgelegt, Linien, auf denen im Abstand 
von 230, 345 oder 460 m — entsprechend den je- 
weiligen Bedingungen — „geschossen”, wir wür- 
den schlicht und einfach sogen: gesprengt wird. 
Wenn die Erschütterungen, die daraus entstehen 
und die sich als elastische Wellen im Boden aus- 
breiten, auf eine Grenze zwischen zwei Schichten 
verschiedener Dichte treffen, werden sie reflek- 
tiert und mit Hilfe von Seismographen registriert. 


Wir heften uns also zunächst einmal dem Vermes- 
ser auf die Fersen, der auf den Spuren dieser Pro- 
file wandelt. Die Papierfahnen, mit denen er die 
Bohrstellen kennzeichnet, sind uns dabei wichtige 
Anhaltspunkte. Dennoch ist es schwierig, sich noch 
ihnen zu orientieren. Sie stehen auf Weiden, in 
Wäldern und Feldern. Verständlicherweise sehr 
zum Ärger der Bauern. Aber darauf kann der Ver- 
messer keine Rücksicht nehmen. Diese Festpunkte 
sind unantastbar. Nur wissen das die Bauern mei- 
stens nicht, und so werden die Markierungen zu- 
weilen Opfer der Unwissenheit. 

Als wir zur Bohrstelle zurückkehren, zittert das 
„SKB 60“ am ganzen Leibe. Der Meißel hat sich 
etliche Meter in den Boden gefressen, ober jetzt 
geht es nicht mehr weiter... Dieses Bohrgerät ist 
eine Entwicklung des Instituts für Fördertechnik. 
Statt des üblichen Turmes besitzt es einen Aus- 
leger. Es ist leicht, wendig und bewährt sich seit 
Jahren großartig. Nur bei ausgesprochen hor- 
ten Bodenschichten hat es zuweilen Schwierig- 
keiten. Dann fehlt es ihm an Masse, um nach- 
drücken zu können. Immerhin liegt die Tiefe einer 
solchen Bohrung zwischen 10 und 18 m. 

In. Gestalt eines URB 2 A, eines Bohrgerätes 
sowjetischer Produktion, naht Hilfe. Es ist mäch- 
tiger und verfügt über einen regelrechten Bohr- 
turm. Quietschend und krächzend verschwindet 
das .Gestänge in der Erde. Neue Stangen müssen 
angesetzt werden. Tief sinken die Stiefel der 
Männer in den Boden ein, denn die Umgebung 
des Bohrloches hat sich durch die ständig hoch- 
drückende Spülung, die obgepumpt und erneut 
verwendet wird, in einen Morast verwandelt. Dann 
ist es geschafft. 

Nun sind die Sprengleute an der Reihe. Ein Kilo- 
gramm Gelotine-Donorit noch dem anderen ver- 
schwindet im Bohrloch. In der letzten Patrone wird 
die Zündung untergebracht. Vom Sprengwagen 
her tönt dumpf das Warnsignal des Sprengbe- 
rechtigten. Die Umgebung der Bohrstelle wird 
geräumt. Der Registrierer läßt die Apparatur an- 
laufen, gleich schließt der Sprengmeister den 
Stromkreis, der die Zündung auslöst... Holt! 
Noch etwas ist zum Verständnis notwendig. 

Die Kabelleger hoben indessen einen Kabelbaum 
zwischen je zwei benachbarten Schußbohrungen 
ausgelegt. An diesen Kabelbaum werden an 24 
gleichmäßig über seine Länge verteilten * An- 


schlußstellen jeweils 9 — wieder untereinander 
verbundene - Seismographen angesetzt. Die 
„Bündelung” soll die Empfangsbedingungen ver- 
bessern. Da der Trupp mit zwei Meßkobinen ar- 
beitet, können zu beiden Seiten der Bohrung Ko- 
belbäume gelegt werden. Mon arbeitet dadurch 
rentabler, der Meßfortschritt ist größer als bei 
Trupps, die nur mit einer Kabine ausgerüstet 
sind... 

Ein dumpfer Holl, unter unseren Füßen ein deut- 
liches Beben, und etwa 10 m hoch steigt die Fon- 
täne aus Schlamm und Erdreich, Verwundert 
glotzt eine Kuh von der benachbarten Weide zu 
uns herüber. Das ist zwar für uns recht amüsant, 
interessiert ober den Geophysiker wenig. Ihn 
interessieren die in der Tiefe reflektierten, zur 
Oberfläche zurückkehrenden Wellen, die mittels 
der Seismographen empfangen und in elektrische 
Stromschwankungen umgewandelt werden, viel 
mehr. Diese Stromschwankungen gelangen über 
den Kabelbaum zum Registriergerät, werden dort 
verstärkt und durch Spiegelgalvanometer auf 
einen Film, das Seismogramm, übertragen. 

Als wir es in der Hand holten, sind wir ebenso 
klug wie vorher. Deutlich erkennen wir zwar die 
24 Spuren, ihr Verlauf scheint uns ober eher eine 
wild gewordene Fieberkurve zu sein als eine aus- 
wertbare Aufzeichnung. . Wieder brauchen wir 
„Hilfestellung“. Für die Auswertung sind vor 
ollem Reflexionen aus dem Zechstein! (in der 
Schule schon mal gehört, nicht wahr?) wichtig. 
Aus der Zeitdauer von der Auslösung der Spren- 
gung bis zur Ankunft der Wellen, sie läßt sich aus 
dem Seismogramm ersehen, kann man u.o. Tie- 
fenlinienkorten für olle interessierenden geologi- 
schen Horizonte anfertigen. So erfährt man, wo 
es sich lohnt, Bohrungen anzusetzen. Aber das 
gehört nicht mehr zum Aufgabenbereich des 
Trupps. 

Nun darf man unserer Schilderung nicht entneh- 
men, daß eine derartige Messung Stunden bean- 
sprucht. Wieviel der Trupp am Tage schafft, hängt 
im wesentlichen von den Gelände- und Boden- 
verhältnissen ob. Aber 12 Seismogramme sind 
nichts Außergewöhnliches. Heute kloppt es nicht 
so richtig. Die Geräte holten den hohen Bean- 
spruchungen nicht immer stand, und die Ersatz- 
teile sind hier ebenso rar wie anderswo. Als der 
Arbeitstag zu Ende geht, sind nur vier „Schüsse“ 
gefallen. Die Gesichter drücken olles andere als 
Zufriedenheit aus. Im Wohnwogen-Lager, direkt 
am Bodden gelegen, wird mit dem Schmutz auch 
die Unzufriedenheit abgespült. Morgen ist auch 
noch ein Tag. 

Bei einem Glas Bier fachsimpeln wir noch ein we- 
nig, soweit wir dazu noch — wenn auch erlebnis- 
reichen — 12 Stunden in der Loge sind. Da wird 
von Pannen berichtet, von.Unvorsichtigkeiten und 
immer wieder davon, wie wenig Verständnis die 
Mitmenschen für die Arbeit des Trupps aufbrin- 
gen, sicher auch deshalb, weil sie nichts von sei- 
nen Aufgaben wissen. y 
Und dann hebt ein Gähnen unter uns an. Ein 
Zuckerlecken ist diese Arbeit nicht. 


1 kalk-tanige Ablagerungen des oberen Perms in Deutsch- 
land 
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des 
Transportwesens 


Mehr ols 100 Johre beherrscht in den meisten 
Ländern der Erde die Dompflokomotive dos Bild 
der Zugförderung. Wenn ouch in diesen Johr- 
zehnten eine ständige technische Weiterentwick- 
lung durchgeführt worden ist, hot die Dompf- 
lokomotive bereits vor Jahren die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit erreicht. Sie stellt heute ein 
veroltetes, unwirtschoftliches Troktionsmittel dor, 
dos in keiner Weise mehr in der Loge ist, die zu- 
künftigen Tronsportoufgoben zu bewältigen. 


Anwachsen der Transportaufgaben 


Dos Anwochsen des Umfonges der moteriellen 
Produktion wird durch die ständige Zunohme der 
Erdbevölkerung ~ 1830 woren es eine Milliarde, 
1930 zwei Milliorden Menschen -, die 1980 vier 
Milliorden und im Johre 2000 etwa 6,3 Milliarden 
Menschen erreichen wird, sowie durch das Stre- 
ben nach einem sich stetig erhöhenden Lebens- 
standard bestimmt. Durch die höhere Produktion 
im Bergbau, in der Rohstoff- und Grundstoff- 


"rungs- 


Dipl.-Ing. Helmut Walter 


DAMPFLOR ADEL 


industrie sowie Landwirtschaft und der. Konzen- 
tration. großer Teile der Bevölkerung in Groß- 
städten und Industriegebieten entsteht ein wach- 
sendes Bedürfnis noch leistungsfähigen Massen- 
verkehrsmitteln. Dies kann auch in Zukunft nur 
die Eisenbahn sein. . 

Dozu ist ober neben der wissenschaftlichen Durch- 
dringung der gesamten Betriebsführung auf der 
Grundlage der Kybernetik eine umfassende Ein- 
führung neuer Technologien und wartungsormer 
Mechanismen für die Oberbauerneuerung, Siche- 
und Fernmeldetechnik, Rangiertechnik, 
Umschlagtechnik u. ca. sowie ein moderner 
Wagenpark und nicht zuletzt ein leistungsfähiger 
Triebfahrzeugpark dringend erforderlich. 


Technischer und wirtschaftlicher Vergleich 


Inwieweit die Dampftraktion der elektrischen 
und Dieseltraktion unterlegen ist, zeigt neben 
den, allgemein bekannten traktionstechnischen 
Unterschieden nachfolgende Gegenüberstellung: 


Wirkungsgrade der Traktlonsarten 


Jahres- 
betriebs- 
Traktionsort Obertragungs- wirkungs- 
wirkungsgrad grad 
In Prozent In Prozent 
Dampflokomotiven 8.:..9 34:6 
Diesellokomotiven 28.032 16...20 
Elektrische Traktion 16... 24/50... 55°) 18.. . 20/50°) 
Elektrische Lokomotiven 80... 83 78%”) 
Energieübertragung one 
Energieerzeuger 25: 35 


*) Bel Energieerzeugung durch Wasserkraft. 
*) Bei einem Drittel der Stundenleistung sinkt der 
Wirkungsgrad auf 0,7 ab. 


Energieverbrauch der Traktionsarten 
(Durchschnittswerte größerer Eisenbahnnetze) 


Energie- Energie- 
Traktlonsart verbrauch verbrauch 
je Btkm*) kcal/Btkm 
Dampflokomotiven (g Kohle) 40...85 280...385 
Diesellokomotive (g Kraftstoff) Bl 80... 130 
Elektrische Lokomotiven (Wh) 
ab Stromabnehmer 20u. 25 
ab Unterwerk 22...27 
ab Energiestützpunkt 23...28 20...24 


bei Berücksichtigung des 
Wirkungsgrades des 


Dampfkraftwerkes 990...125 


*) Einheit der Zugförderungsarbeit (Bruttotonnenkilometer). 


Aus den angegebenen Werten ist zu ersehen, 
daß die Durchschnittsausnutzung der Primär- 
energie bei den modernen Traktionsarten min- 
destens zweieinhalb- bis dreimal besser ist. 
Neben diesen aufgeführten Nachteilen des 
schlechten Wirkungsgrades und des hohen Ener- 
gieverbrauches hat der Dampflokbetrieb noch 
eine Reihe weiterer Nachteile aufzuweisen, u. a. 
den hohen Arbeitskräftebedarf für die Betriebs- 
durchführung sowie Behandlung, Unter- und 
Erhaltung der Lokomotiven in den Bahnbetriebs- 
und Ausbesserungswerken. 

Auf Grund der höheren Nennleistung der Diesel- 
und Elok gegenüber der Dampflok sowie der ge- 
ringeren maschinentechnisch bedingten Ausfall- 
zeiten verringert sich besonders bei der elektri- 
schen Traktion die Größe des Triebfahrzeugpar- 
kes. Das Verhältnis Dampflok zu Elok beträgt im 
Anfangsstadium der Elektrifizierung etwa 1,2 bis 
15:1 und erhöht sich bei entsprechender Größe 
des elektrifizierten Streckennetzes auf 2,5 bis 
3,5 : 1. Bei Dieselloks liegt der Austauschfaktor in- 
folge des hohen Anteils an Rangierlokomotiven 
bei etwa 1,2...1,6:1. Durch die weitgehende 
Anwendung der Einmannbesetzung der modernen 
Triebfahrzeuge tritt damit eine GeSamtreduzie- 
rung des Triebfahrzeugpersonalbestandes um 
etwa 50 Prozent ein. 


"Entwicklungstendenzen 


Die Grundforderung besteht neben der Steige- 
rung der Zuglasten in der Erhöhung der Zugge- 
schwindigkeiten auf 160.und 200 km/h, die vor- 
erst nur mit der elektrischen Traktion zu erfüllen 
ist, da sich in den Triebfahrzeugen und zugehöri- 
gen Energieversorgungsanlagen ein ausreichen- 
des Leistungsangebot installieren läßt. 


Dazu ist es notwendig, leistungsfähige Triebfahr- 
zeuge mit energiesparenden Antriebsformen 
(linearer Motor), mit wartungsarmen und einem 
geringen Verschleiß unterliegenden, korrosions- 
beständigen Werkstoffen (Plaste, nichtrostende 
Stähle, Aluminium) zu konstruieren und gleich- 
zeitig eine weitgehende Automatisierung der Zug- 
kraft- und Bremsvorgänge durchzuführen. 


Eine Reihe von Bahnverwaltungen (UdSSR, USA, 
Frankreich, Westdeutschland, Japan) führen be- 
reits Versuche durch, um die unterschiedlichen An- 
forderungen an den Oberbau, das Sicherungs- 
wesen, der Fahrleitungsausführung sowie der Wo- 
gen und Triebfahrzeuge zu ermitteln. In Japan, 
das seine Eisenbahnstrecken bisher nur in Kapspur 
(1060 mm) gebaut hat, wird in diesem Jahr die 
514 km lange elektrifiziete Normalspurstrecke 
(1435 mm) Tokio-Osaka mit zugelassenen Spitzen- 
geschwindigkeiten von 250 km;h in Betrieb genom- 
men. Hier werden nur Triebwagenzüge sowohl für 
den Reise- als auch Güterverkehr eingesetzt. Die 
Expreßzüge benötigen für diese Strecke mit einem 
Zwischenhalt weniger als 3 h Fahrzeit. 


Bei den elektrischen Gleichstromtriebfahrzeugen 
werden besondere Anstrengungen zur Entwick- 
lung einer verlustlosen Anfahrsteuerung von 
Gleichstromtriebfahrzeugen mittels Impulssteue- 
rung durch steuerbare Halbleiterdioden unter- 
nommen. Außerdem ist es notwendig, zur Über- 
windung der durch die unterschiedlichen Bahn- 
stromsysteme entstehenden Stoßstellen, insbeson- 
dere an den Ländergrenzen, leistungsfähige und 
wirtschaftlich arbeitende Mehrsystemtriebfahr- 
zeuge zu entwickeln. Auch hier gewinnen die 
steuerbaren Halbleiterdioden zunehmende Be- 
deutung. Neben der Weiterentwicklung der Steue- 
rung und der Halbleitertechnik wird auch an der 
Weiterentwicklung der Fahrmotoren sowie ‘der 
Übertragungseinrichtungen der Zugkraft vom 
Fahrmotor auf die Treibachsen intensiv gearbeitet. 


4800-PS-Diesellok im Bau 


Auch die Dieseltriebfahrzeugentwicklung nahm 
in den letzten Jahrzehnten einen sprunghaften 
Auftrieb. Die hydraulische Kraftübertragung hat 
sich besonders in Westdeutschland durchgesetzt. 
Heute sind Lokomotiven von 2000...2700 PS mit 
ausgereiften Bauelementen bereits als Normal- 
typen anzusprechen. Der langsamlaufende 
schwere Dieselmotor wurde durch den schnellau- 
fenden, der Kuppelstangenantrieb durch den Ge- 
lenkschwellenantrieb verdrängt. Heute werden 
bereits dieselhydraulische Lokomotiven mit einer 
Leistung von 4000 PS (UdSSR, USA, Westdeutsch- 
land) und von 2700 PS (England, Türkei, Jugo- 
slawien) eingesetzt. Daneben sind hydraulische Ge- 
triebe mit einer Leistung van 2400 PS im Versuchs- 
stadium, so daß in Kürze mit der Erprobung einer 
4800-PS-Lokomotive gerechnet werden kann. 

Die elektrische Kraftübertragung beschränkte 
sich bisher auf Leistungen von 2000...3000. PS. 
Hier zeichnet sich eine Entwicklungsrichtung ab, 
die eine wirtschoftlichere Kraftübertragung vom 
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Baureihe — V15 V 60 V 100 V 180 

Jahr der 

Inbetriebnahme — 1960 1961 1965 1963 

Achsanordnung = B D B' B' B'B' 

Länge 

über Puffer mm 6940 10920 E 19500 

Dienstmasse t 2,5 60 64 80 

Höchst- 

geschwindigkeit km/h 30 30/60 100 120 

Leistung PS 180 650 900 1800 

Spez. 

Leistungen kg/PS 120 92 71 44,5 

Rangierd. Schwerer 

Betriebsart _ leichter Ranglerd. Schnellzug- 
Rongler- Neben- Personen- und Güter- 
dienst bahnd. zugd. dienst 


Baureihe _ E04 E44 E94 E11 E42 
Jahr der 
Inbetriebnahme _ 1934 1932 1940 1962 1963 
Achsonordnung _ 1Co Bo'Bo' Co'Co Bo'Bo' Bo'Bo 
Lönge 
über Puffer mm 15120 15200 18600 16260 16260 
Dienstmasse t 92 78 120 82,5 82,5 
Höchst- 
geschwindigkeit km/h 110/130 90 ” 120/140 100 
Stundenleistung kW 2190 2200 3300 2920 2020 
Stundenleistung ~ 
je Motor kw 730 560 550 7% 730 
spez. j 
Leistungsmasse kg/kW 42 35,5 36 29 28 
Anfahrzugkraft t 18 24 37 22 31 
Tatzla- 
Antriebsart _ Feder- ger el. Tatzla- 
h topf Totzloger Tatzlager Antrieb ger 
Personen- 
a zugd. 

patriebeort Schnell- leichter Reise- Güter- 

zugd. Güterzugd. Güterzugd. zugd. zugd. 


der ae ‚für die, in. 


speisung in den a 
motor sowie elektronischer Steue- 
rungseinrichtung vorsieht. 


In den vergangenen Jahren wur- I 


den nicht nur bei der DR, son- 
dern auch bei der Triebfohrzeug- 


und Anlogenbauindustrie um- 
fangreiche _Voruntersuchungen 
durchgeführt, um die Vorousset- 


zungen zur wesentlichen Be- 


schleunigung der Traktionsumstel- 
lung zu schaffen. Ein Teil der Auf- 
gaben wurde bereits gelöst, 
während andere Probleme noch 
in Bearbeitung sind. 


Die Abgrenzung der Einsatzge- 


biete der -neuen Traktionsarten 


wird neben technischen und be- 


trieblichen Gesichtspunkten in 
erster Linie von wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten bestimmt, Wäh- 
rend die elektrische Traktion 


durch die ortsfesten Anlagen, 


hohe Investitionskosten erfordert, 


erreichen bei, der Dieseltraktion ‘ 


die Selbstkosten höhere Werte. 


Bonner „Umstellung“ 

Wie ADN meldete, hat die Stadt 
Köln bei der Bundesbahn 20 aus- 
rongierte Eisenbahnwaggons ge- 


kauft, um Obdachlose darin ünter- 
zubringen. Als Aufstellungsort für 
die Waggons wurde das Gelände 
des Schlachthofes gewählt, 


1. Der neueste Dieseltriebwogenzug der 
DR, der „Neptünexpreß”, den „Jugend 
und Technik" im’ Heft 3/1964 vorstellte. 
VT 18.16.01 bedeutet: 18. = 1800 PS, 
16 = 160 km/h Spitze, 01 = erstes Fahr- 
zeug dieser Typenreihe, 


2 Diesellok V 180 im Vorortschnell- " 


verkehr. 
3 Elok 42. 


4 Technische Daten der Eloks der DR; 


DR. 


5 Technische Daten der Dieselloks der | 


4500 km werden elektrifiziert 


Da die Ernergiekosten etwa 40 Prozent der ge- 
samten Selbstkosten betragen, beeinflussen die 
Energie- und Dieselkraftstoffkosten wesentlich die 
Festlegung über die Einsatzgebiete der neuen 
Traktionsarten. Um eine möglichst kurze Rück- 
flußdauer der hohen Investitionsmittel für die 
elektrische Traktion zu erreichen, werden nur 
Strecken mit einer hohen Belastung elektrifiziert. 
Im Bereich geringer Streckenbelastungen sowie 
im Rangierdienst infolge des günstigen Teillast- 
wirkungsgrades ist die Dieseltraktion wirtschaft- 
licher. Legt man die entsprechenden Preisrela- 
tionen zugrunde, so liegt die Elektrifizierungs- 
würdigkeit der Strecken oberhalb des Bereiches 
der Streckenbelastung von 35000...50000 Bt/ 
kWh ; 
Tag oder von 350 000... 500 000 Im Nahe: Damit 
werden insgesamt 35000...45000 km, das ist 
der größte Teil des Hauptstreckennetzes der DDR, 
in den nächsten Jahren auf elektrischen Betrieb 
umgestellt. 
Das Ziel ist es, den: Dompflokbetrieb etwa 1977 
vollständig zu beseitigen. Dazu- ist neben der 
ausreichenden Produktion von betriebssicheren 
Triebfahrzeugen und Anlogen auch die Steige- 
rung des jährlichen Baufortschritts der Strecken- 
elektrifizierung dringend erforderlich. Zur Zeit wer- 
den Rahmentechnologien aufgestellt, die bei 
einer stetigen Steigerung des Boufortschritts ob 
1971 ein Bautempo von 400...500 km Jahr er- 
möglichen sollen. 


Wir bleiben bei 16?/; Hz 


Nachdem über die Abgrenzung der Einsatzge- 
biete sowie das Tempo der Einführung der neuen 
Troktionsorten weitgehende Klarheit erzielt war, 
mußten noch die Probleme des zweckmäßigen 
Bahnstromsystems sowie die Art der Bahnstrom- 
versorgung geklärt werden. Eingehende Unter- 
suchungen ergaben, daß das Einphosenwechsel- 
stromsystem 16°3Hz, 15 kV für die DR beizu- 
beholten ist. Die Vorteile des 50-Hz-Systems, die 
sich gegenüber dem 3-kV-Gleichstromsystem ein- 
deutig ausweisen lassen, ergeben sich bei einer 
Umstellung von 16?3Hz auf 50Hz nicht. Im Ge- 
genteil, es überwiegen die Nachteile, die durch 
die Stoßstellen der beiden Bahnstromsysteme in 
dem ohnehin nicht sehr longstreckigen Eisenbohn- 
netz der DR entstehen. Ein Übergang auf 50Hz, 
25-kV-Einphosenwechselstrom kann erst dann er- 
folgen, wenn auch die angrenzenden sozialisti- 
schen Nachbarländer ihr 3-kV-Gleichstromsystem 
auf 50Hz umstellen und sich meßbare Vorteile 
durch ein einheitliches Bahnstromsystem der RGW- 
Länder ergeben. 

Die heute ausschließlich angewendete zentrale 
Energieversorgung der elektrifizierten Strecken 
wird vom Bahnkraftwerk Muldenstein mit einer 
Nennleistung von 54 MW durchgeführt, Zur wei- 
teren Sicherung der Energieversorgung verbleibt 
nur die Möglichkeit der Umwandlung des Dreh- 
stromes. Hier bietet sich die zentrale Umformung 


“ in Umformerwerken mit zwei oder drei Asynchron- 


Synchron-Moschinensätzen von je 25 MW sowie 
die nachfolgende Energiefortleitung in einer 
110 kV bahneigenen Hochspannungsringleitung 
zur Energieeinspeisung in die Unterwerke an. Ein 
Umformerwerk dieser Art wird mit zwei Umfor- 
mersätzen in Karl-Marx-Stadt gebaut, der erste 
Maschinensatz wird 1965. in Betrieb genommen. 
Für den nördlichen Raum der DDR wird dagegen 
die dezentrale Energieversorgung über fahrbare 
Synchron-Synchron-Umformersätze mit einer Lei- 
stung von je 10 MVA bevorzugt, die den Dreh- 
strom direkt in den Bahnunterwerken umformen, 


Das Triebfahrzeugprogramm der DR 


Ein schwieriges Problem stellte die Festlegung 
des künftigen Triebfahrzeugtypenprogramms dar. 
Auf der Grundlage der Zugförderungsaufga- 
ben, in denen für die jeweilige Zugort die maxi- 
male Geschwindigkeit und Zuglast festgelegt 
sind, wurden entsprechend des prozentualen An- 
teiles. der einzelnen Zugorten die notwendigen 
Triebfahrzeugtypen ermittelt. In den Tabellen sind 
sowohl die elektrischen als ouch Dieseltriebfahr- 
zeuge mit ihren wesentlichen Daten zusammen- 
gefaßt worden. Bei den elektrischen Triebfahr- 
zeugen wurden oußerdem noch die alten Baurei- 
hen E 04, E 44 und E 95 mitaufgeführt. 

Diese Triebfahrzeugentwicklungen werden noch 
ergänzt durch einen Leichttriebwagen mit. Bei- 
wagen bzw. Steuerwägen (LVT), Leistung 180 PS, 
einen vierteiligen Schnelltriebwagen (SVT) mit 
einer Leistung von 1800 PS und .einer Höchst- 
geschwindigkeitvon 160 km h für den internationa- 
len Fernschnellverkehr (Abb. 1), sowie einer Wei- 
terentwicklung der B’B’-Diesellokomotive zu einer 
C'C’-Lokomotive mit verringertem Achsdruck zum 
Einsatz im Güterverkehr auf Nebenbahnen. 
Außerdem sind Untersuchungen .im Gange über 
die Erweiterung des Typenprogramms durch eine 
schwere elektrische CoCo-Lokomotive sowie von 
schweren Diesellokomotiven mit Leistungen von 
2000...3000 PS. Über die Aufnahme von weite- 
ren Triebfohrzeugentwicklungen kann noch nichts 
gesagt werden, da z. Z. laufende Untersuchungen 
erst den Nachweis über die Wirtschaftlichkeit von 
Triebwagen sowohl im Nahverkehr gegenüber 
Wendezügen als auch im Fernverkehr gegenüber 
lokomotivbespannten Zügen bringen müssen. 
Mit den technischen Veränderungen durch die 
Traktionsumstellung müssen auch neue Einsatz- 
technologien entsprechend den technischen Mög- 
lichkeiten der neuen Traktionsarten erarbeitet 
werden. Auch die Unter- und Erhaltung der Trieb- 
fahrzeuge und Anlagen verlangen durch die Mög- 
lichkeit der Tauschteilwirtschaft und der Fließ- 
arbeit in den Ausbesserungswerken neue Techno- 
logien. 

Man kann also erkennen, welche Probleme mit 
der Einführung der neuen Traktionsarten verbun- 
den und nach den neuesten Erkenntnissen der 
Wissenschaft und Technik vordringlich zu lösen 
sind, um eine schnelle Ablösung der Dampfloko- 
motiven zu erreichen. . 
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die Muttersprache der Technik 


Von Dipl.-Math. Horst Götzke 


Programmierungssprachen 


Aus dem Pseudoprogromm (vgl. Heft 9/1964) 
können wir leicht dos Moschinenprogromm. ge- 
winnen, indem wir noch dem Code der Befehls- 
liste olle Befehle übersetzen. Es besteht dann nur 
noch aus Dezimalziffern, die der Automat noch 
Konvertierung in das Dualsystem entschlüsseln 
und verarbeiten konn. Direkt über eine Tastatur 
oder indirekt über einen Lochstreifen können wir 
das Programm in den Automaten eingeben. Er 
berechnet uns — wenn wir keinen Fehler gemocht 
hoben — noch Vorgabe der Werte für r und h in 
rund 15s den gesuchten Wert für s. 
Insgesomt befriedigt uns das Ergebnis ober noch 
nicht. All die Mühe, die wir aufwenden mußten, 
um das Programm oufzustellen, erscheint üns 
sehr groß. Auch unter Verwendung von Pro- 
grommbibliotheken ist die von uns bisher aus- 
geführte Progrommierungsorbeit unbefriedigend: 
— Sie erfordert einen zu großen Aufwand; 
— sie dauert zu lange; 
— sie besteht größtenteils aus formaler geistiger 
Arbeit, für deren Bewältigung ober gerade 
Rechenautomaten entwickelt wurden. . 


Der Automat kann es auch 


Im letzteren liegt vor ollem der Grundgedanke, 
den Automaten selber zum Aufstellen seines Pro- 
grommes heranzuziehen. Dieser Gedanke ist so 
alt wie die rund zwanzigjährige Geschichte der 
programmgesteuerten Rechenautomaten. Bereits 
der Altmeister Dr. E. H. Konrad Zuse veröffent- 
lichte 1943...1948 erste Arbeiten zu diesem 
Thema. Er wollte die Progrommierungsorbeit 
durch ‚einen „Plonkolkül“ mechanisieren. Wenn 
sich die-Entwicklung auch in etwas anderen Boh- 
nen bewegte, wurde aus diesem Plonkolkül das 
auch von uns benutzte Ergibt-Zeichen allgemein 
übernommen. 

Heute löst man diese Probleme mit sogenannten 
Progrommierungssprochen. Dabei unterscheidet 
man: 

problemorientierte Sprachen, 


‚moschinenorientierte Sprachen und 


Maschinensprachen. 
Problemorientierte Sprachen dienen zur Grob- 
programmierung und sind den Erfordernissen be- 


stimmter Aufgabengebiete angepaßt. Sie sind 
nicht oder zumindest nur wenig on einen speziel- 
len Rechner gebunden. Mon teilt sie in operative 
oder Verfohrenssprachen, mit denen man ein 
Lösungsverfahren beschreiben kann, und deskrip- 
tive Sprachen zur Beschreibung bestimmter Auf- 
gabenstellungen. 

Bei den operativen Sprachen hoben sich eine 
ganze Reihe von Spezialsprachen entwickelt, die 
für bestimmte Aufgabengebiete besonders vor- 
teilhaft sind. „Fortran" (Formulo Translation 
System) und „ALGOL 60" (Algorithmic Longuoge) 
sind für wissenschaftlich-technische Probleme be- 
sonders geeignet. „COBOL" (Common Business 
Oriented Longuoge) wird für koufmännischa Ver- 
fahren verwendet. „AUTOPROMT" benutzen wir 
bei der Ermittlung von Steuerungsprozessen für 
Werkzeugmaschinen. „COMIT" ermöglicht eine 
besonders gute Beschreibung des automatischen 
Übersetzungsprozesses von Sprachen u. v. m. 
Auch die Darstellung in Flußdiagrammen gehört 
zu, diesen Sprachen. Sie geht auf den in den USA 
lebenden ungarischen Mathematiker J. v. Neu- 
mann zurück. Flußdiagramme sind sehr anschau- 
lich. Sie hoben jedoch den großen Nochteil, daß 
sie nicht zur automatischen Programmierung 
durch den Rechner verwendet werden können. 
Die Entwicklung der deskriptiven Sprachen. steht 
noch in den ersten Anföngen. Es wird von einem 
Sortierprogromm-Generator berichtet. In diesem 
Programm ist die Sortieroufgobe beschrieben, 
noch der das Sortierprogromm automatisch er- 
zeugt wird. Ein anderer Generator in deskriptiver 
Sprache kann Aonologrechner-Progromme erzeu- 
gen u. a. . 

Für olle modernen problemorientierten Sprachen 
gibt es Übersetzungsprogromme, die ein auto- 
matisches Aufstellen des Maschinenprogrammes 
noch der Formulierung in der allgemeinen 
Sprache ermöglichen. Das Aufstellen eines sol- 
chen Übersetzungsprogrommes (auch Compiler- 
Progromm genannt) ist relotiv schwer und benö- 
tigt viel Zeit. In den USA hoben teilweise bis zu 
50 Programmierer über zwei Jahre gearbeitet, 
um ein Compiler-Programm für das Übersetzen 
aus einer problemorientierten Sprache in die 
Maschinensprache eines speziellen Automaten 
aufzustellen. Donach würden viele problemorien- 
tierte Sprachen eher erschwerend als erleich- 
ternd wirken. Für jede Sprache müßte für jeden 
Automatentyp ein ‚eigenes Übersetzungsprogromm 
angefertigt werden. 


„ALGOL 60* bereits bewährt 


„ALGOL 60" entstand aus „olgorithmic languoge“ 
(frei übersetzt „olgorithmische Sprache") und 
wurde in der heute vorliegenden Fassung auf 


-einer internationalen Tagung in Paris vom 11. bis 


16. Januar 1960 vereinbart. Für die meisten grö- 
Beren Automaten gibt es einen ALGOL-Compiler 
(ALGOL-Übersetzer), der die unmittelbare Über- 
setzung aus der ALGOL-Formulierung in das 
Moschinenprogromm ermöglicht. 

Ohne auf „ALGOL 60" näher eingehen zu wol- 
len, soll das auf Abb. 1 dargestellte Flußdio- 


gramm für die Berechnung der sogenannten Fa- 
kultät in ALGOL angeführt werden. Es hat die 
Form: 

begin integer i, k, n; 


i = 1; 

for k := 1 step 1 until n do 
i:=k x i; 

end; 


Die erste Zeile zeigt den Beginn des Programmes 
an und gibt die Information, daß i, k und n nur 
ganzzahlige Werte annehmen sollen. Mit der 
zweiten Zeile wird der Anfangswert für i defi- 
niert. Das Zeichnen := entspricht dem von uns 
bisher verwendeten Ergibt-Zeichen, wobei der 
Doppelpunkt die Pfeilspitze vertritt. In der drit- 
ten Zeile steht die sogenannte Loufonweisung. 
Sie besagt, daß für den Inhalt k von 1 bis n mit 
der Schrittweite 1 der Ausdruck der vierten Zeile 
i i= k X i zu bilden ist. Die fünfte Zeile been- 
det das Programm. Noch diesem ALGOL-Pro- 
gramm kann dann das Maschinenprogramm vom 
Automaten selber aufgestellt werden. 


„UNCOL“ als Dolmetscher 


Damit die Vorteile der spezialisierten progromm- 
orientierten Sprachen für die einzelnen Gebiete 
genutzt werden können, ohne andererseits zu 
viele Übersetzungsprogromme anführen zu müs- 
sen, hat man moschinenorientierte Sprachen ent- 
wickelt. Eine von ihnen ist „UNCOL" (Universal 
Computer Oriented Longuoge). UNCOL ist als 
einheitliche Zwischensprache vorgeschlagen. Sie 
ermöglicht eine Übersetzung aus den problem- 
orientierten Spochen unter Berücksichtigung der 
dort auftretenden Besonderheiten. Anschließend 
kann durch ein zweites Übersetzungsprogromm 
das Maschinenprogramm hergestellt werden. 
UNCOL berücksichtigt also auch die Besonder- 
heiten des jeweiligen Automatentyps. Andere 
Systeme von moschinenorientierten Sprachen sind 
„CLIP" und „SLANG". 

Zu den Maschinensprachen gehören olle Spra- 
chen für einen speziellen Rechner. Insbesondere 
also auch die des Cellotron SER 2 b, die wir aus- 
führlich besprochen hoben. 

Für den Cellotron SER 2 lohnt es sich allerdings 
nicht, ein Übersetzungsprogromm aufzustellen, da 
hier die Speicherkapazität für den Übersetzungs- 
prozeß nicht ausreicht. Auch beim ZRA 1, dem 
Standardgerät, ergeben sich aus demselben 
Grund Schwierigkeiten. Allerdings gibt es für 
den ZRA 1 einen ALGOL-Übersetzer. Sein Einsatz 
ist jedoch zur Zeit noch nicht allgemein möglich. 
Wir müssen also das Progrommieren vorerst noch 
in der beschriebenen Weise manuell ausführen. 
Doch auch bei uns wird dieser Prozeß bald ver- 
einfacht, da schon in nächster Zeit leistungsfähi- 
gere Automaten eingesetzt werden sollen. 


Damit beenden wir unsere kurze Übersicht über die Pro- 

grammierung. Wer sich intensiver damit beschäftigen 

möchte, dem empfehlen wir, sich das Im Frühjahr 1965 im 

` VEB Fachbuchverlag erscheinende Buch über programm- 
gesteuerte Rechenautomaten von dem Verfasser unseres 

Kurzlehrgonges, Dipl.-Math, Horst Götzke, zu besorgen. 

Die Redaktion 


1 Flußdiogromm für die Berechnung 
von n! 


2 Übersetzung ohne. maschinen- 
orientierte Sprache 

m, problemorientierte Sprachen 

n Maschinentypen 

m X n Dbersetzungsprogramme 
(Compiler-Programme), wenn keine 
maschinenorientierte Sprache 
verwendet wird 


3 Übersetzung mit maschinen- 
orientierter Sprache 

m problemorientierte Sprachen 

n Maschinentypen 
(Maschinensprachen) 

m + n Übersetzungsprogramme 
(Compiler-Programme), wenn eine 
maschinenorientierte Sprache 
verwendet wird 


4 Übersicht über Programmierungs- 
sprochen 


mißtraute den 
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Dr. rer, oec. Heinz Wehner 


Prof. Schmelzle 


Straßen... 


Der Königlich Söchsische Eilpostwogen 1846 auf seiner letz- 
ten Fahrt von Löbau nach Görlitz vor der Eröffnung der 
Eisenbahn 


„Mir ist nicht bonge, daß Deutschland nicht eins 
werde, unsere guten Chausseen und künftigen 
Eisenbahnen werden schon das Ihrige tun.” Es war 
1828 schon eine gehörige Portion Optimismus und 
Prophetie vonnöten, um — wie Goethe — ausge- 
rechnet dem Verkehrswesen, das im Feudalismus 
besonders vernachlässigt und durch die Spaltung 
Deutschlands schwer behindert wurde, eine solch 
bedeutende Rolle für die künftige Entwicklung 
zuzusprechen. Denn die Tatsachen waren keines- 
wegs ermutigend. Wie Johrtausende zuvor mußte 
der Güterverkehr über Land mit plumpen, meist 
vier-, seltener zweirädrigen Frachtwogen auf 
miserablen, in der Regel völlig unbefestigten 
Straßen abgewickelt werden. Für den Personen- 
verkehr verwendete man Kutschen, in denen das 
Reisen bereits noch kurzer Zeit zu einer wohren- 
Quol wurde. Jean Paul spottet in einem seiner 
Werke über den Professor Attila Schmelzle, der 
bei seiner Ferienreise noch Flötz nie Schienen 
gegen Arm- und Beinbruch für dos gefürchtete 
Wagenumstürzen vergoß. 


Massengüter über längere Entfernungen zu trons- 


\ 


| 


portieren, war nur auf den Wasserstraßen mög- 
lich, die sich ober in einem genau so kläglichen 
Zustand befanden. Die Flüsse bahnten sich Ihren 
Weg selbst. Sie verliefen in einer Unmenge von 


‚Armen, wodurch naturgemäß die Wassertiefe der 


befahrenen Läufe erheblich sank. Auf der Elbe 
war es z. B. noch in den 30er Jahren Brauch, daß 
der Schiffer, der die Magdeburger Strecke pas- 
sierte, einen Blechhandbagger auf der Reise mit- 
führte, um sich bei niedrigem Wasserstand eine 
Fahrtrinne durch den Sand zu baggern. Die 
Dimensionen solcher Binnenschiffe bewegten sich 
in entsprechend bescheidenen Grenzen. Noch in 
den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts ver- 
kehrten auf der Oder unterhalb Breslous nur Ein- 
heiten bis zu 50, auf Ems und Weser bis 80 und 
auf der Elbe unterhalb Magdeburgs bis 100 t. . 


1816, neun Jahre nachdem der Amerikaner Fulton 
auf dem Hudson der Weltöffentlichkeit' seinen 
ersten Dampfer vorgeführt hatte, tauchten, von 
England kommend, zwei Dampfer auf Rhein und 
Elbe auf. Es blieb jedoch bei einem kurzen Besuch, 
da beide Unternehmer hre Hoffnung auf reichlich 


Profit nicht erfüllt sahen, Ein Jahr später gelang es 
jedoch dem Bremer Kaufmann Schröder, einen 
ersten Dampfschiffdienst auf der Unterweser zu 
etablieren, dem in den 20er Jahren weitere auf 
dem Rhein, der Havel und der Elbe folgten. Sie 
alle legten anfangs das Schwergewicht eindeutig 
auf den Personenverkehr; der Güterverkehr blieb, 
solange das Mauschinenschiff selbst Transportträ- 
ger war, auf die Beförderung hochwertiger Stück- 
güter beschränkt, 

Die deutsche Seeschiffahrt, die zur Zeit der Hanse 
Weltgeltung besessen hatte, lag ebenfalls darnie- 
der. Die Verlagerung der Haupthandelszentren 
nach dem Westen Europas im Gefolge der geo- 
graphischen Entdeckungen, die Tatsache, daß seit 
dem 30jährigen Krieg ein großer Teil der deut- 
schen Küste nicht mehr in deutscher Hand war 
und die Rivalitäten der deutschen Staoten unter- 
einander hatten sie verkümmern lassen. 

Unter derartigen Verkehrsverhältnissen konnte sich 
der Kapitalismus nicht entfalten. Die für ihn cha- 
rakteristische Warenproduktion großen Stils be- 
nötigte Verkehrsmittel, die den schnellen, billigen 
und regelmäßigen An- und Abtransport ständig 
wachsender Mengen an Rohstoffen, Halbfabrika- 
ten und Fertigwaren sowie der für die Produktion 
erforderlichen Arbeitskräfte garantierten. Erst 
dann konnte die ausländische Konkurrenz, die auf 
den deutschen Märkten bereits festen Fuß gefaßt 
hotte, zurückgeschlagen und auf internationale 
Märkte vorgedrungen werden. 


Nach Fürth bitte einsteigen! 


Die größte Bedeutung kam dabei dem Bau der 
Eisenbahnen zu, der in den 30er Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts den Durchbruch zum. entfalte- 
ten industriellen. Kapitalismus in Deutschland ein- 
leitete, 

Aufgekommen im industriell fortgeschrittenen Eng- 
land, wo 1825 die erste Strecke der Welt in Betrieb 
gegangen war, fand die Eisenbahn auch in 
Deutschland bald rührige Förderer. Besonders der 
Nationalökönom Friedrich List, der Großkaufmann 
Harkort und der Bergrot Baader traten tatkräftig 
für sie ein, 1835 fuhr die erste deutsche Eisenbahn 
auf der nur 6 km langen Strecke von Nürnberg 
nach Fürth. 1839 eröffnete die erste Fernbahn 
Leipzig-Dresden ihren Betrieb und überzeugte 
auch den’ letzten Zweifler von der Leistungsfähig- 
keit des neuen Verkehrsmittels. Wie Pilze nach 
einem warmen Sommerregen schossen nun weitere 
Eisenbahnunternehmungen aus der Erde, und bald 
überzog ein „dichtes“ Netz von Haupt- und 
Nebenbahnen das gesamte Deutschland: 


1845 2300 km 
1865 14 690 km 
1885 37650 km 
1905 56 980 km 


Mit dem Ausbau des Streckennetzes wurden auch 
leistungsfähigere Betriebsmittel in Dienst gestellt, 
Beispielsweise ließen die deutschen Eisenbahn- 
verwaltungen sofort nach 1880 die vom Schweizer 


Friedrich List (1789-1846), der verdienstvolle Förderer des 
deutschen Eisenbahnwesens 


Ingenieur Mallet entwickelte Verbundlokomotive 
bauen, bei der die Expansion des Dampfes zu 
seiner besseren Ausnutzung in zwei Stufen hinter- 
einander geschaltet worden war. Schon 1898 
konnten jedoch die vom Kasseler Ingenieur 
Schmidt entwickelten Heißdampflokomotiven mit 
noch günstigeren Ergebnissen aufwarten. Sogar 
die ersten elektrischen Lokomotiven tauchten nach 
der Jahrhundertwende auf und erregten 1903 bei 
Schnellfahrversuchen mit 203 km/h Spitzenge- 
schwindigkeit berechtigtes Aufsehen, Der elek- 
trische Betrieb wurde aber trotz seiner schon da- 
mals offensichtlich größeren Rentabilität nur auf 
unbedeutenden Nebenstrecken oder Hauptbahnen 
von lokaler Bedeutung eingeführt, weil die Hee- 
resverwaltung auf den strategisch _ wichtigen 
Durchgangsverbindungen den ihrer Meinung nach 
zuverlässigeren und weniger störanfälligen 
Dampfbetrieb erhalten wollte. 


Gekuppelte Personenzugs-Verbund-Lokomotive aus dem 
Jahre 1892, erbaut von der Söchsischen Maschinenfabrik zu 
Chemnitz 
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Die „Titanic", ein Oberseedampfer der White Star Line, 
die 1912 1500 Menschen in den Tod riß 


Schnelldampfer erregten Aufsehen 


In den 40er Jahren hatte die Eisenbahn begon- 
nen, der Binnenschiffahrt den Rang abzulaufen 
und sie auf die noch heute vor ihr stehenden Auf- 
gaben — Transport von Massengütern mit Schlepp- 
zügen und Ausflugsverkehr — zu verdrängen. Auf 
breiten Flüssen mit stark schwankenden oder 
regelmäßig niedrigen Wasserständen verkehrten 
die Seitenraddampfer, auf schmalen Flüssen und 
Kanälen mit geringer Tauchtiefe, engen Schleusen 
Heckraddampfer und auf Wasserstroßen mit ge- 
nügender Breite und Tiefe die Schraubenschiffe. 
Auf der Elbe, der Saale und dem Main, die be- 
sonders verwildert waren, entfaltete sich nach 
1866 die Kettenschleppschiffahrt, bei der sich die 
Dampfer an einer auf dem Grund des Fahrwas- 
sers liegenden Kette ‚allmählich stromauf- bzw. 
-abwärts zogen. 


In der Seeschiffahrt setzte sich der maschinelle 
Antrieb im 19. Jahrhundert zunächst nur sehr 
zögernd durch. Obwohl bereits 1819 der amerika- 


nische Dampfer „Savannah“ den Weg über den 


Atlantik genommen hatte und seit 1824 auch Ham- 
burg von englischen Dampfern regelmäßig ange- 
laufen wurde, machten im Jahre 1870 in Deutsch- 
land die Dampfschiffe noch nicht einmal 10 Pro- 
zent der Tonnage aus. Die Ursachen dafür waren 
ökonomischer Natur. Bei der geringen Größe der 
Schiffe ließen die ungefügen, wenig leistungs- 
fähigen Maschinen und die großen Brennstoff- 
vorräte wenig Raum für Ladung und Passagiere 
Jedoch wurde. mit Feuereifer daran gearbeitet, 
diese Disproportionen auszugleichen. Schon 1858 
reduzierte die von John Elder in Glasgow entwik- 
kelte Compound-Maschine den Kohleverbrauch 
von anfänglich 2,3 kg pro indizierte Pferdekraft 
und Stunde auf 1,0...1,1 kg. 1882 setzte ihn die 
ebenfalls in Glasgow von Dr. Kirk konstruierte 
Triple-Expansionsmaschine sogar auf 0,65 bis 
0,75 kg herunter. Gleichzeitig konnte durch Ein- 
satz hochwertigeren Materials der Arbeitsdruck in 
den Maschinen erheblich gesteigert werden. 1900 
entfielen dann auch in Deutschland auf die 
Dampfer %, der gesamten Handelstonnage. 


Am meisten Aufsehen erregten stets die immer 
größere Dimensionen annehmenden hochmoder- 


nen Schnelldampfer für den Passagierverkehr, die 
beim scharfen Konkurrenzkampf ouf den Welt- 
meeren nach den neuesten Erkenntnissen der 
Technik gebaut wurden. An die Stelle der Kolben- 
dampfmaschine als Antrieb traten bald Dampf- 
turbinen, später der Dieselmotor und turbo- bzw. 
diesel-elektrische Anlogen. 


Pferdezucht vor Pferdestärken 


Zu selbständigen Verkehrsträgern entwickelten 
sich nach dem ersten Weltkrieg Kraftverkehr und 
Luftverkehr. Die technischen Grundlagen dafür 
waren allerdings zum Teil schon weit früher gelegt 
worden. Bereits in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts hatten die Arbeiten von Daimler, 
Moyboch und Benz einen gewissen Schlußpunkt 
unter die jahrhundertelangen Bemühungen ge- 
setzt, ein Fahrzeug zu konstruieren, das sich ohne 
Inanspruchnahme menschlicher und tierischer 
Arbeitskraft auf den Straßen bewegen konnte. So- 
wohl der Stahlrohrwagen von Corl Benz, der am 
29. Januar 1886 patentiert wurde, als auch das 
schon ein Jahr zuvor fertiggestellte erste Motorrad 
von Daimler und Maybach sowie deren kurz dar- 
auf gefertigte erste Kutschen-Automobil stellten 
eine erste ausbaufähige Grundlage dar. 


Merkwürdigerweise fanden die neuen Fahrzeuge 
anfangs in Deutschland — im Gegensatz zu Frank- 
reich und den USA - nicht das erwartete Interesse. 
Die Ursachen dafür waren noch vorhondene tech- 
nische Unzulänglichkeiten, der Widerstand der 
politisch einflußreichen Junker, die eine Minderung 
der Profite aus ihrer bedeutenden Pferdezucht 
fürchteten, und die Verästelung des deutschen 
Eisenbahnwesens, die nahezu jedem Betrieb einen 
eigenen Gleisonschluß gebracht und zumindest 
olle wesentlichen Transportprobleme lösbar ge- 
mocht hatte. 


Erst als um die Jahrhundertwende das Militär aus 
strategischen Erwägungen die Entwicklung des 
Kraftfahrzeuges zu fördern begann und die herr- 
schende Klasse hier einen opportunen, wegen der 
erforderlichen hohen Anwendungen ihr allein vor- 
behaltenen „Sport“ fand, nahm der Kraftverkehr 
einen Aufschwung. 

Noch dem ersten Weltkrieg, vor ollem nach dem 
Einsatz von Diesel-Lastkraftwagen, setzte er sich 
endgültig durch. Die Industriezweige, deren Er- 
zeugnisse außerordentlich schnell zum Empfänger 
gebracht oder sorgfältig vor Bruch, Geruchseinwir- 
kung u. a. geschützt werden mußten (Verlage, 
Brauereien, Bäckereien, Molkereien), fanden im 
Kraftwagen sogar das ideale Transportmittel. 


Jüngster Verkehrsträger ist der Luftverkehr. In 
Deutschland, wo sich vor 1914 fast ausschließlich 
das Militär für das Flugwesen interessiert hatte, 
förderte der Generalstab zunächst den Luftschiff- 
bau und stellte die Motorfliegerei hintenan. 


Für den zivilen Verkehr eingesetzt wurden die 
Flugzeuge in größerem Umfang erst seit den 20er 
Jahren. Der bald beginnende horte nationale und 


Der erste Büssing-Autobus, der auf der Strecke Wendeburg- 
Braunschweig zwischen 1904-1914 verkehrte 


DER TECHNIK 


internationale Konkurrenzkampf, die geheimen 
Kriegsvorbereitungen, die im Flugzeugbau der 
kapitalistischen Länder meist das treibende Mo- 
ment für die Weiterentwicklung sind, brachte 
immer größere und leistungsfähigere Maschinen 
hervor. 


Das deutsche Verkehrswesen hat in knapp einein- 
halb Jahrhunderten kapitalistischer Entwicklung 
einen rapiden Aufschwung genommen.. Bestim- 
mend dafür waren ausschließlich die geschäft- 
lichen Interessen der herrschenden Klasse, der es 
ungeheure Profitchancen eröffnete, weil es neue 
Absatzgebiete erschloß, auf kurzfristige Markt- 
schwankungen einzugehen erlaubte und selbst zu 
einer recht einträglichen Profitquelle wurde. Ge- 
kennzeichnet ist dieser Bereich der Wirtschaft in 
dieser Phase durch harten, gnadenlosen Konkur- 
renzkampf. 


941 


942 


Dipl.-Ok. Gerhard Holzapfel 


TORM 


Eine Sensation 


GEWACHS 


im Gartenbau 


HAUSER 


Auf einem Gebiet der Agrarproduktion, wo bisher 
am allerwenigsten Aussicht auf gewisse industrie- 
mäßige Produktionsmethoden bestand, nämlich 
im Gemüse- und Zierpflanzenbau, können wir 
unseren Lesern eine glänzende Idee aus Osterreich 
vorstellen. Vielleicht nicht ganz zufällig ist der 
Vater dieser Idee nicht etwa Gärtnermeister, son- 
dern ein — Großindustrieller: Senator Ing. Othmar 
Ruthner aus Wien, Leiter eines Industrieunterneh- 
mens für Regel- und Steueranlagen. Er kennt die 
Prinzipien der industriemäßigen Produktion und 
wondte sie konsequent auf den Gemüsebau an. 


Das ist allerdings nicht so einfach, wie das hier 
geschrieben wurde. Die moderne industriemäßige 
Fertigung mit kontinuierlichem Ausstoß von glei- 
chen Fertigprodukten schien bisher in der Land- 
wirtschaft, die sehr an die Eigenarten pflanzlichen 
und tierischen Lebens gebunden ist, unmöglich 
zu sein. Aber wie die jüngste Entwicklung zeigt, 
liegt es gar nicht so sehr an der Eigenart der 
Agrarproduktion, sondern an einer ungenügen- 
den Konzentration und Zentralisation der Produk- 
tion. Bei fünf, ja selbst fünfzig Kühen sind Fließ- 
bänder im Stall ein unbezahlbarer Luxus, und eine 
kontinuierliche Produktion von Milch und Fleisch 
bleibt ein Wunschtraum. Doch mit 500 Kühen im 
Stall rückt dieser Wunsch ins Reich der Realität. 


Nun hat die Milchproduktion mit der Industrie noch 
gemeinsam, daß beide in umbauten Produktions- 
anlagen, also auf relativ kleinem Raum produzie- 
ren. Wie sieht es dagegen in der pflanzlichen Pro- 
duktion aus? Auch hier gibt es zahlreiche Beispiele 
für die industriemäßige Produktion. Interessante 
Lösungen’ aus verschiedenen Ländern wurden in 
„Jugend und Technik" (Heft 5/63, 6/63, 11/63 und 
Almanach) bereits vorgestellt. 

Zur industriemäßigen Produktion im Gemüse- und 
Zierpflanzenbau ist zu sagen, daß gerade dort 
trotz Mechanisierung imm®r noch ein recht hoher 
Anteil von Handarbeit zu leisten ist, der nur sehr 
schwer reduziert werden konnte. Die Ursachen 
liegen in der Arteigenheit von Gemüse- und Zier- 
pflanzen. So reifen beispielsweise die Tomaten 
oder Gurken einer Aussaat nicht gleichzeitig, um 
wie Massenprodukte (Getreide, Kartoffeln u. o.) 
maschinell geerntet zu werden. Andere Kulturen 
wie Salat, Blumenkohl oder gar Schnittblumen sind 
recht empfindlich gegen Druck. Im Gemüsebau 
werden außerdem weitgehend Flächen unter Glas 
benötigt, die — vor allem bei Frühbeetkästen - 
recht wenig mechanisierbar sind. Für diese inten- 
sive Nutzung unter Glas werden je nach Pflanzen- 
art bestimmte aufbereitete Erden verwendet. Deren 
Bereitung und Auswechseln ist allein mit hohem 
Arbeitsaufwand verbunden. 

Im Turmgewächshaus von Ruthner sind diese hem- 
menden Faktoren weitgehend überwunden. 


Schon seit dem zweiten Weltkrieg ist bekannt, daß 
Pflanzen ebenso gut in entsprechenden Nähr- 
lösungen gedeihen. In vielen Ländern, auch in 
unserer Republik, gibt es bereits dazu ausgiebige 
Erfahrungen. Dieses als Hydroponik bezeichnete 
Verfahren wird in breitem Umfange von der Land- 


wirtschoft angewendet, um in der grünfutterarmen 
Zeit ein vitamin- und nährstoffreiches Beifutter für 
Jungtiere zu erzeugen. Damit kann das Hemmnis 
der Erdaufbereitung als überwunden angesehen 
werden. 

Im Gewächshausbau gibt es zwar in letzter Zeit be- 
deutende Fortschritte. Aber immer noch wölbt sich 
über dem mit Gemüse- oder Zierpflanzen bewach- 
senen Boden ein mehr oder weniger großes Dach 
aus Glas oder Folie. Hier beschritt Ingenieur Ruth- 
ner einen völlig neuen Weg. Er verließ die johr- 
tausendeolte zweidimensionale Produktionsstätte 
des Gärtners und erschloß ihm die dritte Dimen- 
sion — die Höhe. So entstanden im vorigen Jahr 
zwei Turmgewächshäuser in einer Gartenbauschule 
in Langenlois bei Wien, und die Besucher der 
diesjährigen „Wiener Internationalen Garten- 
schau 64" (WIG) können das 41 mi hohe Turm- 
gewächshaus bewundern. Während das im Mai 
1963 erbaute Turmgewächshaus mit Blankglas ver- 
kleidet war, sind alle späteren mit glasfaserver- 
stärktem Polyester ummantelt. 

In einem solchen Turmgewächshaus läuft ein un- 
endliches Fließband ähnlich einem mehrmals auf 
und nieder gehenden Paternoster. Nur durch diese 
Kombination von Fließband und Turm wird eine 
gute Auslastung erreicht. Dieses Prinzip läßt sich 
leicht den verschiedenen Ansprüchen der Pflanzen 
anpassen. Das wird auf Abb. 2 recht deutlich. Die 
Jungpflanzen werden auf das Fließband gesetzt. 
Dann passieren sie die erste Kammer, durchlaufen 
danach die zweite und gelangen immer noch auf 
dem gleichen Fließband in die dritte Kammer. Am 
Ende derselben werden die fertigen Salat- oder 
Blumenkohltöpfe abgenommen und versandfertig 
gemacht. Je nachdem, welche Pflanzen kultiviert 
werden sollen, können solche Gewächshäuser mit 
einer beliebigen Anzahl’ von verschiedenen Kam- 
mern versehen sein. Ein der Industrie entlehntes 
Prinzip -— das Fließband — wird im Gewächshaus 
Wirklickkeit. Der Gärtner geht nicht mehr zu den 
Pflanzen, sie kommen zu ihm. Der Leser kann sich‘ 
sicher gut vorstellen, welche Annehmlichkeiten das 
für den Gärtner mit sich bringt. 


Wie verhalten sich aber nun die Pflanzen zu die- 
sem dauernden Auf und Ab im Turmgewächshaus? 
Nach umfangreichen Versuchen in den Jahren 1958 
und 1959 und den praktischen Ergebnissen der be- 
stehenden Turmgewächshäuser bekommt den 
Pflanzen diese Reise ausgezeichnet. Sie wachsen 
sogar schneller, haben dank dieser Bewegung eine 
gedrungenere Form und sehen daher recht gesund 
aus. 

Dadurch, daß die Pflanzen übereinander stehen, 
schützen sie sich gegenseitig gegen die von oben 
kommenden, sehr warmen Sonnenstrahlen. Trotz- 
dem ist die aufgenommene Lichtmenge recht hoch, 
da sehr viel Licht seitwärts eindringt. 

Die Pflanzen sitzen auf dieser Reise in Töpfen, die 
mit einem einfachen Bügel an den Querbalken der 
Fördereinrichtung befestigt sind. Auf Abb. 3 ist die 
Befestigung gut zu erkennen. Die Töpfe sind die 
auch bei uns bekannten Hydroziertöpfe, die aus 


1 Turmgewächshaus mit 
einer Grundfläche von 50 mô, 
41 m Höhe und einer 
Bondflöche von 1000 m? 

(der ‚eigentlichen Produk- 
tionsfläche) auf der 

„Wiener Internationalen 
Gortenschau 64” 


2 Schema einer Anlage 

mit drei verschiedenen 
Kultivationskammern und 
einem unendlichen Fließband 


3 Umlaufeinrichtung mit 
Tauchwanna in einem 
Turmgewächshaus 


4 Schema der automatischen 
Pflanzentauchung im 
Turmgewächshaus 
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Plaste gepreßt, sehr haltbar und widerstands- 
fähig gegen die Nährstofflösung und ausgeschie- 
denen Wurzelsäuren sind. 

Die Nährstoffversorgung ist recht einfach gelöst. 
Am Boden des Turmgewächshauses stehen Tröge 
mit Nährstofflösung, in die die Töpfe bei ihrem 
Weg-auf dem Fließband eintauchen (Abb. 4). Das 
ist ein Weg. Bei Bedarf dürfte es sicher kaum 
Schwierigkeiten geben, auch noch weitere Tröge 
einzubauen. 

Nach den jüngsten Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Hydroponik söll ein Besprühen der Wurzeln 
mit Nährlösung noch wirkungsvoller sein. Aber 
auch dieser Wunsch der Pflanzenphysiologen 
dürfte erfüllbar sein. Außerdem können in den 
Turmgewöchshäusern Einrichtungen installiert 
werden, die eine Schädlings- und Krankheits- 
bekömpfung ermöglichen. 

Während bei den üblichen Gewächshäusern die 
Kosten für die Heizung relativ recht hoch sind, 
liegen beim Turmgewächshaus günstigere Bedin- 
gungen vor. Je größer das Volumen dieser Häu- 
ser ist, desto vorteilhafter verhält sich die Ober- 
fläche zum Turmvolumen, da erstere mit der zwei- 
ten und das Volumen mit der dritten Potenz steigt. 
Deshalb wird die Abkühlung geringer sein als 
herkömmlichen Gewächshäusern. 7» 

Wenn wir eingangs als chara 
zeichen der industriemäßigen 
tinuität betonten, so gilt das natÜ ; 
seren Fall der Gemüse- und Zierpflanzen. È esej 


Kontinuität im Bereich der Pflanzen üb&rh ei vod 


erreichbar? Die Wissenschaft ist davon überzeugt. 
Jede Pflanze ist — eine bestimmte „genetisch \ 
gelegte Veranlagung (Sorte) vorat gesetzt — 


ratur, Luftfeuchtigkeit, Luftbewegi ung 
peratur bzw. Temperatur der Näh ihrlösur g. 


Licht (Wellenlänge, Lichtintensite 


pe Zeitinte 
valle) und a an - 


Welche Kombination all diese (Ur weitfäk 
a einzelnen Wachstum Die 
“können die Pflanzenph Wsiologen leida 
a sagen. Lediglich def "Einfldß einzelner F 
toren wurde bisher bef vers£hiedenen Pflanz 
untersucht. Nun Be t all 
einer optimalen Um, f 
Es muß auch bekät 
Abweichungen reagiert. Wen t B, die 
sität wegen starker Bewölkung um 5-Proze 
dem optimalen Wert bleibt, muß beka F 
wie die dadurch hervorgerufene Wochst 
zögerung durch höhere Lufttemperatur | 
dere Faktoren ausgeglichen werden kañni i 
ist eine wirkliche kontinuierliche Prod lu ti 
sichern. Das bedingt ja vor allem auch J 
Dauer des Produktionsprozesses genau 7 r 
ist, was im Bereich der pflanzlichen Produktion No 
noch als recht kühner Gedanke abgetan wird. 
Natürlich erfordern solche Untersuchungen auch 
neue exakte Prüfmethoden. Nur Spuren von co, 
können das Wachstum entscheidend beeinflussen. 


5 Blick vom Socel In die Höhe des Turmgewöchshauses, 
Deutlich Ist das Fördersystem zu sehen. 


Deshalb hat Ingenieur Ruthner sich in gleicher 
Weise mit der Herstellung solcher hochempfind- 
lichen Geräte, wie zum Beispiel das Phytocyclon, 
befaßt. Mit ihm können die Pflanzen bei Wind- 


ntersuchung der Pflanzensubstanz 
n Pflanze sind bereits Geräte ent- 
thner, beispielsweise ein Phy- 
die AARNA mit Hilfe 


tonie 


Í nn Klima 
> so regelt, daß alle Pflan- 
j; Winter oder Sommer — während 
; ti genau gleicher Produktions- 


ar Öktionsfläche, d. h. der Ober- 
eso ai Transportpandes. Doch dazu 
© tor der Kontinuität, Die origi- 
häuser öffnet das Tor 
" Pflanzenproduktion, 


R 

thihbs. 

ien in Leverkusen, Hannover, 
in Kuwait und auch in der 
R äuser, Zweifellos bilden sie 
ement der technischen Revolu- 
nfder Landwirtschaft und können unter den 
3edingüungen der sozialistischen Großproduktion 
zu. èi ner breiten Anwendung gelangen. Wir zwei- 
nicht daran, daß Jugendliche in unseren 


fel 
volkse seigenen Gütern, den Gärtnerischen Produk- 


‚Qenossenschaften und in anderen Betrieben 
absehbarer Zeit in solchen Turmgewächshäu- 


sern tätig sein werden. Reicht dazu die bisherige 


Ausbildung aus? Es dürfte heute bereits zu erken- 
nen sein, daß die Kenntnis der modernen Meß-, 
Steuer- und Regeltechnik zum geistigen Rüstzeug 


eines Gartenbaufacharbeiters gehören wird. 


Das Spannstahldach besteht aus kaltgezogenen 
Drähten verschiedener Durchmesser, die — meist 
paarweise — in verschiedenen Abständen angeord- 


net sind. Die Spanndrähte haben an ihren Enden | 


aufgerollte Gewinde. Die Verankerung erfolgt 
durch Muttern, die nach dem Spannen der Drähte 
gegen die Ankerplatten an den Endbindern des 


Daches geschraubt werden. Die Dachdeckung be- 


steht aus Aluminium-Wellbändern, Wellbeton, 
Plasten oder ähnlich geeigneten Materialien, die 
durch Haltebänder oder Schrauben auf den 
Drähten befestigt werden. 

Bei abgeschlossenen Räumen ist eine Wärme- 
dümmung .erforderlich, die durch den Einbau von 
Wärmedämmplatten unter der Dachhaut erreicht 
werden kann. Die Spanndrähte werden aus 
Gründen des Korrosionsschutzes mit einer PVC- 
Ummantelung versehen. Bauwerke mit Spann- 
stahldächern wurden bisher in Westdeutschland, 


DAS MÜSSEN SIE WISSEN 


Was ist 


Spannstahl- 
dach- 


Osterreich, Saudiarabien und Südamerika aus- 
geführt. 
Die Abbildungen veranschaulichen das Prinzip 


der Spannstahldach-Bauweise bei der Über- 
dachung von Bahnsteigen. Das Tragwerk besteht 
aus vorgefertigten T-förmigen Zwischenbindern, 
die in Ortbetonfundamente eingelassen sind. Die 
Endbinder, die gleichzeitig zur Aufnahme der 
Horizontalkraft des Daches bemessen sind, wur- 
den in Ortbeton hergestellt. Der Durchmesser der 
Drähte beträgt 8,02 mm. Sie sind im Abstand von 
50cm angeordnet. Die Drähte wurden vor- 
gespannt, ehe sie mit den Abdeckungen ver- 
sehen sind. Der Boustoffbedarf beträgt einschließ- 
lich der Endbauwerke (ohne Fundamente): Beton 
0,038 m?/m? überdeckte Fläche; Betonstahl ST Illb 
etwa 9,3 kg/m? überdeckte Fläche und Spannstahl 
St 110/135 etwa 1,64 kg/m? überdeckte Fläche. 

G. Kurze 
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Mit der Verbreitung der Automatisierung wachsen 
die Anforderungen an die Steuerungseinrichtun- 


gen. Universell verwendbare Steuerungsglieder 
für binäre Signole stehen schon seit der Frühzeit 
der Elektrotechnik in Form der bekannten elektro- 
mognetischen Relais zur Verfügung. Wegen eini- 
ger Nachteile - wie begrenzte Arbeitsgeschwin- 
digkeit, begrenzte Lebensdauer und gewisse 
Unzuverlässigkeit der Kontakte, insbesondere 
unter Bedingungen aggressiver Umgebungsatmo- 
sphäre — sind ober in den letzten Jahrzehnten 
kontoktlose elektronische Steuerungssysteme ent- 
wickelt worden, die auf magnetischer oder Halb- 
leiterbasis arbeiten und eine hohe Arbeits- 
geschwindigkeit sowie eine sehr große Lebens- 
dauer besitzen. Ein Beispiel hierfür ist das in der 
DDR entwickelte System Tronslog (vgl. „Jugend 
und Technik“, Heft 2/1964). 


Die Verwendung elektrischer oder elektronischer 
Elemente ist jedoch nicht in ollen Fällen zweck- 
mäßig. In vielen Anlogen der chemischen und 
Erdölindustrie herrscht beispielsweise Explosions- 
gefahr, und bei Verwendung elektrischer Einrich- 
tungen müssen umfangreiche und häufig kost- 
spielige Sicherheitsvorkehrungen getroffen wer- 
den. In anderen Fällen ist es notwendig, von der 
Steuerungseinrichtung bestimmte Kraftwirkungen 
auszulösen, d. h. Stelleinrichtungen zu betätigen, 
die sehr häufig ols Kolben- oder Membronon- 
triebe mit hydraulischer oder pneumatischer Hilfs- 
energie arbeiten. Bei Verwendung elektronischer 
Steuerungssysteme sind hierzu Umformer von der 
elektrischen in die pneumatische oder hydrau- 
liche Hilfsenergieform notwendig. Schließlich 
spielt auch der Preis eine sehr wichtige Rolle. 


Aus diesen Gründen wurde schon an mehreren 
Stellen der Welt versucht, andere Hilfsenergie- 
formen als die elektrische zum Aufbau von Steue- 
rungssystemen zu verwenden. 


Mit einer in der DDR durchgeführten Entwicklung 
des Systems pneumotischer Steuerungselemente 
Drelobo, das zur diesjährigen Frühjohrsmesse 
sehr großes Interesse bei in- und ousländischen 
Besuchern fand, ist es jetzt gelungen, ein Bau- 
steinsystem von Elementen zu schaffen, das, mit 
pneumatischer HilfSenergie arbeitend, alle Vor- 
züge dieser Hilfsenergieform besitzt, äußerst be- 
triebszuverlässig arbeitet und den Aufbau nohezu 
beliebig komplizierter pneumotischer binärer 
Steuerungen mit einer für pneumatische Systeme 
dieser Art bisher unbekannten Arbeitsgeschwin- 
digkeit gestattet. 


Schaltzeiten von einer Millisekunde 


Die Dreloba-Bousteine sind speziell für den Ein- 
satz in den wichtigsten Industriezweigen der DDR 
bestimmt. Bis jetzt wurden an einem Element 
Schaltzahlen von über einer Milliarde ohne Stö- 
rungen gemessen; eine. andere komplette Steue- 
rungseinrichtung ist seit März 1963 in Betrieb und 
hat in dieser Zeit etwa zwei Millionen Arbeits- 
spiele durchgeführt, davon etwa eine Million 
unter Wasser. Die Elemente sind für einen Ein- 
satz auch bei extremen Umgebungstemperoturen; 
normalerweise von —25... +50°C, in Sonderaus- 
führung auch für Temperaturen von -50... 
+80°C geeignet. Gegenüber anderen pneumo- 
tischen Systemen ist besonders ouf die sehr kur- 
zen Schaltzeiten der Elemente hinzuweisen, die 
etwa eine Millisekunde betrogen. (Ein elektro; 
magnetisches Relais hat Schaltzeiten von etwa 
5 ms.) Die Speisung der Elemente erfolgt mit dem 
in den Ländern des RGW sowie in der übrigen 
Welt vereinheitlichten Luftdruck von 1,4 kp/cm?, 
wodurch auch die direkte Aussteuerungsmöglich- 
keit pneumatischer Stellantriebe gegeben ist, 
insbesondere, als die Elemente Luftleistungen 
von etwa 2000 l/h abzugeben gestatten. 


Die wichtigsten Bausteine 


Eine Einrichtung zur binären Steuerung benötigt 


im wesentlichen Bausteine für die elementaren 
logischen Verknüpfungen, Speicher, Zeitbau- 
steine, ‘sowie Glieder für die Ein- und Ausgabe 
von Signalen. Unter einem logischen Verknüp- 
fungsglied wird dabei ein Element verstanden, 
das bei Anliegen einer bestimmten Kombination 
binärer Eingangssignale ein bestimmtes Aus- 
gongssignal abgibt (vgl. „Jugend und Technik“, 
Heft 2/1964, S. 169...171). In einem pneuma- 
tischen Steuerungssystem werden die Signale O 
und L durch Luftdrücke dargestellt, im System 
Drelobo beispielsweise das Signal L durch einen 
Luftdruck > 0,7 kp/cm? und dos Signal O durch 
einen Druck < 0,3 kp/cm?. 


Abbildung 1 zeigt eines der beiden Verknüpfungs- 
elemente des Systems Drelobo, das sogenonnte 
Membronglied, im Schnitt. Das Element besteht 
aus zwei durch ein Zwischenglied miteinonder 
verbundenen Membranen (Durchmesser etwa 
15 mm), die unter der Wirkung der in die obere 
oder untere Kammer eingeleiteten Steuerdrücke 


den oberen oder unteren ringförmigen Sitz ent- 
weder verschließen oder freigeben. 

Aus Abb. la erkennt .man sofort, daß nur dann 
am Ausgang Pe ein Druck, d.h. das Signal L 
erscheint, wenn an einem Eingang der Druck pı 
anliegt und am zweiten Eingang der Druck pz die 
miteinander verbundenen Membranen gegen die 
Wirkung des Hilfsdrucks pu nach unten drückt 
und so dem Druck p,.den Weg zum Ausgang frei- 
gibt. Das Element führt somit die Funktion p, = 
pi UND p aus; in der abgekürzten Schreibweise 
der symbolischen Logik Po = Pi ` P 

Das gleiche Element in der Schaltung nach 
Abb. 1b ergibt die Grundfunktion der Negation, 
d. h., es tritt nur dann ein Druck am Ausgang Po 
auf, wenn der Eingangsdruck p; nicht anliegt. 

Ist ein Eingangsdrucksignal vorhanden, dann wird 
die obere Membran auf den Sitz gepreßt und dem 
Druck pu der Weg zum Ausgang versperrt. Das 
Doppelmembranglied in der Schaltung nach 
Abb. 1b führt somit die Funktion p, = NICHT pı; 
Po = Pı aus. Da das Doppelmembranglied vier 
Eingangskammern hat, lossen sich mit ihm außer 
der UND- und NICHT-Funktion noch zahlreiche 
andere logische Funktionen verwirklichen. In der 
"Schaltung als sog. Universalglied (1c) wird bei- 
spielsweise die Funktion pa = (pi V py) © pa ver- 
wirklicht, d. h, ein Ausgangsdruck tritt nur dann 
auf, wenn entweder p; nicht vothanden ist oder p) 
vorhanden ist und gleichzeitig der Druck p, anliegt. 
Der Aufbau des anderen Grundelements (Abb. 2) 
ist noch einfacher. Es besteht im wesentlichen aus 
einer Gummi-Dichtplatte, die unter der Wirkung 
des Eingangsdrucks pı oder p jeweils auf den 
gegenüberliegenden Sitz gedrückt wird und die- 
sen abdichtet, wobei dann der Eingang pı bzw. 
P2 mit dem Ausgang verbunden wird. Dieses Ele- 
ment übt somit die ODER-Funktion Pa = Pı V Pa 
aus. 

Die Abmessungen der einzelnen Elementar-Ver- 
knüpfungsglieder sind sehr gering. Daher sind 
zur Vereinfachung der Montage mehrere Elemente 
in einem Block untergebracht (Abb, 3), wobei die 
einzelnen Elementaorglieder zur Erzeugung ver- 
schiedener Funktionen des gesamten Blocks noch 
auf unterschiedliche Weise miteinander verbun- 
den werden können. 

Für zeitabhängige Steuerungen werden noch Zeit- 
glieder benötigt, das sind Elemente, die ein Aus- 
gangssignal, eine bestimmte einstellbare Zeit 
nach Anlegen eines Eingangssignals abgeben. 
Im System Dreloba wird für diese Funktion ein 
pneumatischer Impulsgenerator benutzt, der Im- 
pulse einer genau bestimmten Frequenz, etwa 
1 Imp/s, abgibt. Diese Impulse werden in einem 
pneumatisch-mechanischen Impulszähler mit Vor- 
einstelleinrichtung gezählt. Dabei wird nach 
Erreichen einer vorher eingestellten Impulszahl ein 
Ausgangssignal abgegeben und der Zähler selbst- 
tätig wieder auf den Stand Null zurückgestellt. 
Bei einem sechsstelligen Zähler und einer Impuls- 
frequenz von 1 Imp/s kann man auf diese Weise 
Zeiten von 15...277h einstellen. Abb. 4 zeigt 
das Blockschaltbild dieses Zeitglieds. Zur Kom- 
plettierung des Steuerungssystems gehören ferner 


Einrichtungen zur Eingabe von Signalen, wie 
Druckknopf- und Endlagenschalter und Lochstrei- 
fenabtostgeräte, sowie pneumatisch-elektrische 
und elektrisch-pneumatische Umförmer, mit denen 
auch die Verbindung zu elektrischen Steuerungs- 
"systemen hergestellt werden kann, 

Entwickelt wurde dieses System im Institut für 
Regelungs- und Steuerungstechnik der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften in Dresden unter‘ 
der Leitung des bekannten Fachmanns Dr.-Ing. 
Heinz Töpfer. Erprobt wurden die Elemente in Zu- 
sammenarbeit mit dem Institut für Werkzeug- 
maschinen ‘in Karl-Marx-Stadt, und durch. ein 
gutes Zusammenspiel mit dem für die Produktion 
von Automatisierungsmitteln verantwortlichen In- 
dustriezweig gelang es, die von der Forschung 
erzielten Ergebnisse rasch der Produktion nutzbar 
zu machen, so daß die Elemente des Systems 
Drebola schon in naher Zukunft in ausreichender 
Menge im VEB Reglerwerk Dresden produziert 
werden können. 


1 Die Realisierung logischer Funktionen durch ein 
pneumatisches Membronglied 


In 
M (V) he 
2 Prinzip des pneumatischen Abb? jA 
ODER-Glieds Nr j 
A -~ — h 
3 Funktionsblöcke des pneumatischen Pa =P Ype 
‚gereichnet: Pi”, Pr «0 


rungssystems „Dreloba” 
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Wasser im Wein 


Von der folgenden Denksportaufgabe 
sogte ein bekannter Mathematiker ein- 
mol, doß jeder, der sie auf Anhieb 
durchschaue, ein hervorragendes Ver- 
stöndnis für mathematische Zusommen- 
hänge besäße. 

Gegeben sind zwei’ gleich große Glö- 
ser, die nahezu bis zum Rand mit einer 
gleich großen Flüssigkeltsmenge ge- 
füllt sind. Im ersten Glas befindet sich 
Rotwein und im zweiten Glas Mineral- 
wasser. Es wird nun ein Löffel Rotwein 
vom ersten Glas In das Wasserglas ge- 
füllt und die Mischung gut durch- 
gerührt. Anschließend wird ein Löffel 


von der sich nun im zweiten Glas be- 


findlihen Mischung von Wein und 
Wasser in das Rotwelnglos zurück- 
gegeben. In beiden Öläsern befindet 


sich jetzt wiederum wie zuvor die glei- 
che Flüssigkeltsmenge. Ist nun die 
Weinmenge im Wosserglas größer oder 
kleiner als die Wassermenge Im Weln- 
glos? (s. Abb. 1) 


Fibonacels Kaninchen 


Zu Beginn des 13. Jahrhunderts er- 
schien in Italien ein mathematisches 
Werk unter dem Titel „Liber obacci“ 
(„Buch über den Abakus"). Es war die 
erste. europäische Örlginoldorstellung 
der Arithmetik und Algebra. Sein Ver- 
fosser war Leonardo Flbonaoccl. In einer 
Aufgabe dieses Werkes wird darge- 
stellt, wie jemand für einen Zuchtver- 
‚such Kaninchenstölle einrichtet, Die 
einzelnen Stölle sind für jeweils ein 


Pörchen bestimmt und ermöglichen die 
genaue Kontrolle des Zuwachses an 
neuen Kaninchenpärchen. Dabei sei die 
Notur dieser Kaninchen so, daß bei 
einem Paar genau zwei Junge Paare 
im Monat das Licht der Welt erblicken. 
Eines dieser jungen Paare erhält im 
darauffolgenden Monat zwei Nach- 
wuchspaare, während das andere Poar 
einen Monat aussetzen muß und erst 


ober worum lacht Tschong? Auch er 
weiß nichts von seinem eigenen Kreuz. 
Daraus würde Tscheng erkennen, daß 
er ein Kreuz auf der Stirn hat und auf- 
hören zu lochen. Die erste Annahme, 
Tsching habe kein Kreuz, stimmt also 
nicht. Auf diese Weise kam Tsching zu 
der Erkenntnis, daß auch er ein Kreuz 
auf der Stirn hat, und hörte auf zu 
lochen. 


Multiplikation mit 83 


Wir bezeichnen die gesuchte Zahl mit x; 
n Ist die ganze positive Zahl (die so- 
genannte natürliche Zahl). Die Glei- 
chung zur Lösung der Aufgabe ist 
83x = 3:10" + 10x + 8. 

Wir lösen sie so, daß x eine ganze 
positive Zahl für 

n= 1, n= 2, n = 3 usw. ist. 


im zweiten Monat noch der eigenen 
Geburt zwei junge Paare wirft. Im 
drittfolgenden Monat erhalten also ein 
Enkelpoar und das zweite Kinderpoar 
je zwei neue Paare, während dos zweite 
Enkeipoor einen Monat warten muß 
und so fort. Wieviel Nachwuchspaare 
erhölt. man nun von einem Elteinpoor 
Im Laufe eines Jahres? 


Lösung der Knobeleien 
aus Heft 9/1964, Seite 845 


Kreuz auf der Stirn 


Tsching konnte folgende Uberlegung 
anstellen: Wenn Ich kein Kreuz hübe, 
worum hört Tscheng nicht zu lachen ouf? 
Tscheng sieht nömlich, doß Tsching und 
Tschong lachen, von seinem eigenen 
Kreuz weiß er jedoch nichts. Er könnte 
sich denken, Tsching lache über Tschong, 


Dos Ergebnis entspricht erst, wenn wir 
n = 6 einsetzen, also 

83x = 3- 108° + 10x + 8, 

die gesuchte Zohl Ist dann x = 41 096. 


Wir multiplizieren als Probe: 
41 096 : 83 

328 768 
123 288 


3 410 968 — entspricht. 


Wenn wir weitere Werte für n einsetzen, 
können wir größere Zahlen finden, die 
der Aufgabe gerecht werden. 


Ausgewogener Balanceakt 


Dos kürzere Ende mit dem Besen ist 
schwerer als das längere Stielende, da 
die Schwerkroft beider Teile an un- 
gleichen Hebelarmen angreift, während 
sie auf der Waage auf die Enden eines 
gleicharmigen Hebels wirkt. 


Eine fünffache Fotografie 


Voraussetzung zur Herstellung einer 
„Mehrfachfotografie” ist die Anwendung 


eines Winkelspiegels, der bei einem 
[e] 


Winkel von stets n — 1 Spiegel- 


lößt. 


n 


bilder entstehen Für eine fünf- 


fache Fotografie müßten die Spiegel 
einen Winkel von 72° bilden. 


RATIONELLER DRUSCH 


1 Mühelos wird mit 
dem neuen Elevator Hänger 
um Hänger gefüllt. 


2 Wer keine Säcke 
mehr zu schleppen braucht, 
kann gut lachen. 


Fotos: Herbert Kahl 


In der LPG „Friedensgrenze” in Zodel, Kreis Gör- 
litz, wurden in diesem Jahr am Druschsatz zwei 
Arbeitskräfte weniger ‚benötigt. Das gedroschene 
Korn wurde diesmal nicht in Säcken transportiert, 
die erst am Dreschkasten gefüllt und dann auf 
den Hänger geschleppt werden mußten, sondern 
ergoß sich in einem stetigen Strom direkt auf die 
Anhänger. Die mühevolle körperliche Arbeit war 


durch einen Körnerelevator hinfällig geworden. . 


Dieser Körnerelevator ist das Kind des technischen 
Leiters Bruno Nowak und des Schlossers Lothar 
Groba, beide von der LPG „Friedensgrenze”. 
„Was beim Mähdrescher möglich ist, müßte doch 
auch bei unserem Dreschsatz gehen“, sagten 
sich die zwei und konstruierten aus den Stan- 
dardteilen Körnerelevator MD 1121, Körner- 
schnecke 1517/5 und Förderschnecke MD 808 ein 
Zusatzgerät für ihren Dreschkasten, das sich sehr 
gut bewährt hat. Die neue Anlage besteht aus 
einem Schneckengang, der unter den Schüttluken 
angebracht ist und das Korn auf ein Gummi- 
becherförderband schiebt. Das Förderband 
schließlich transportiert das Korn auf den Hänger. 

A. Dürr 
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STEUER EIND 


Wichtiger Hinweis 


unserem Bastelbeitrag „Ohrpaß- 


Zu 

stück" im Heft 2/1964 erhielten wir von 
Herrn Dr. Geipel vom Kreiskrankenhaus 
Annaberg einen wichtigen Hinweis. Le- 
ser, ‚die sich nach der im oben er- 
wöhnten Heft beschriebenen Methode 
ein Ohrpaßstück anfertigen wollen, 
sollten vorher einen Ohrenarzt konsul- 


tieren, ob sie nicht an einer Trom- 
melfellperforotion leiden. In diesem 
Falle wäre Ihr Vorhaben für sie nicht 
ungefährlich. 


Die Redaktion 


Wir -hoben unsere Bostelfreunde erstmalig im 
Heft 1/1962 mit dem Tronsverter („Tronsistor-Zer- 
hocker") bekannt gemocht. Diese Geräte eignen 
sich zur Gewinnung höherer Sponnungen ous ge- 
ringen Batteriespannungen, u. o. also auch für 
den Ersatz der Anodenbatterie im Kofferemp- 
fänger, für den danrf die Heizbatterie als einzige 
Stromquelle ausreicht. Die mit einem Tronsverter 
erreichbare Ausgangsleistung ist durch die ver- 
fügbaren Leistungstransistoren begrenzt. 

Desholb hoben wir — nachdem im Handel 1-W- 
Tronsistoren greifbar waren — im Heft 10/1963 


Für diejenigen Leser, die bereits den im Heft 
10/1963 beschriebenen Tronsverter gebaut hoben, 
ist besonders angenehm, daß die Schaltung — und 
domit der mechanische Aufbau — weitgehend 
unverändert bleiben. Es sind lediglich Transfor- 
mator und Transistoren auszuwechseln (für den 
Transformator muß jetzt ein größerer Kern benutzt 
werden) und einige Widerstondswerte zu ändern. 
Einen vorhandenen 5-W-Tronsverter kann man 
daher verhältnismäßig leicht auf 10W Leistung 
umbauen. s 

Aufbou, Funktion und Einstellung des Transverters 


Noch immer aktuell: 


Transverter an Stelle 
Anodenbatterie 


Hagen Jakubaschk 


eine Transverterscholtung für 5W Ausgangslei- 
stung beschrieben. Auch dieser Beitrag brachte 
uns wieder ungewöhnlich viele Zuschriften, für die 
der Verfasser an dieser Stelle allen Lesern dankt. 
Die Anfragen zu unserer Bouanleitung aus Heft 
10/1963 sind bis heute noch nicht abgerissen, wo- 
bei sehr oft erwähnt wurde, daß auch die Aus- 
gangsleistung von 5W noch nicht für olle Fälle 
ausreicht. Inzwischen sind nun auch stärkere 
Transistoren, insbesondere der 4-W-Leistungstran- 
sistor OC 835...838 im Handel. Wir kommen des- 
halb gern den zahlreichen Leseranfragen nach 
und beschreiben hier die Ausführung eines Trons- 
verters mit 10 W Ausgangsleistung unter Verwen- 
dung von 4-W-Transistoren des Typs OC 836 (auch 
alle ähnlichen Typen für mindestens 4W Belast- 
barkeit sind verwendbar). Die Ausgangsleistung 
von 10 W. stellt die, mit den derzeit erhältlichen 
Transistoren obere erreichbare Leistungsgrenze 
für Transverter dar. Für die Speisung von Koffer- 
empfängern reicht sie aber in jedem Fall aus. 


entsprechen genau der Boubeschreibung im Heft 
10/1963, die wir deshalb hier nicht nochmals 
wiederholen. Zum Vergleich der Änderungen zei- 
gen wir hier lediglich nochmals das Schaltbild des 
5-W-Transverters. Die dort angegebenen Werte 
für Transistoren, Widerstände und Transformator 
müssen also noch den folgenden Angaben ge- 
ändert werden! Da die erforderlichen Einstell- und 
Aufbauhinweise im Heft 10/1963 schon enthalten 
sind und unbedingt beachtet werden müssen, emp- 
fehlen wir dem weniger.geübten Bastler, diesen» 
Beitrag zu lesen, bevor mit dem Bau begonnen 
wird. Bis auf die abweichenden Zahlenwerte gilt 
alles dort Gesagte auch hier. 

Zunächst ist der Trafo neu zu wickeln. Dies ge- 
schieht noch folgender Vorschrift: Benutzt wird 
jetzt ein Kern M55, Dyn.-Bl. IV, dessen Bleche 
jetzt wechselseitig ohne Luftspolte geschichtet 
werden. Zuunterst kommt Wicklung L 1 mit 
2X65 Wdg. 0,9 Cul, bifilar gewickelt (bifilar: 
beide Wicklungshälften zugleich zweidrähtig wik- 


in . Serie 


keln, danach im gleichen Wickelsinn 
schalten; der Anfang einer Teilwicklung, verbun- 
den mit Ende der anderen, ergibt die Mittel- 
anzapfung im Schaltbild). 


Darauf kommt L 2 mit 2 X 30 Wdg. 0,5 Cul bifilar. 
Hierauf eine dünne Isoliereinlage, zuoberst L3, 
Deren Windungszahl wird ‘wieder nach der ge- 
wünschten Ausgangsspannung bemessen, wofür 
jetzt 13,6 Wdg./V gerechnet werden (Näheres 
dazu sowie Ahhaltswerte für Drahtstörken im Heft 
10/1963). Für 100 V würden sich hier also 
1360 Wdg. 0,14 Cul ergeben. 


Der Wirkungsgrad dieses Transverters erreicht bei 
sorgfältigem Aufbau 65 Prozent, die Schwing- 
frequenz liegt bei 50Hz. Wegen dieser gegen- 
über dem 5-W-Transverter tieferen Frequenz ge!- 
ten für die Bemessung. der Siebkette hinter dem 
Gleichrichter etwa die gleichen Anhaltswerte wie 
für netzgespeiste Stromversorgungen. ‘Den Lade- 
kondensator (1 uF im Heft 10/1963) sollte man 
jedoch nicht über 4 uF wählen, um dem Trans- 
verter das Anschwingen nicht zu erschweren. Rs 
je nach Stromentnahme (dazu siehe Heft 10/1963) 
und zulässigem Spannungsabfall, der Siebelko 
kann nötigenfalls mit 50...200 uF gewählt 
werden. 

Die Transistoren wurden bereits angegeben. 
Neben den genannten DDR-Typen können auch 
die gelegentlich im Handel ‘angebotenen Import- 
typen TF 80, OC 26 u. ä.-benutzt werden. Für die 
Gleichrichter GI 1...4 wählt man nach den im 
Heft 10/1963 genannten Gesichtspunkten geeig- 
nete aus, im allgemeinen wird man nun auf 
Selengleichrichter zurückgreifen. R 1 kann zwischen 
0...5Q liegen, man benutzt am besten einen 
Drahtwiderstand mit Abgleichschelle. R 2 wird auf 
100 Q verringert. Der im Heft 10/1963 mit 2...5 Q 
angegebene Widerstand wird zunächst mit 2... 
3 Q bemessen und kann, falls mit R1 = O kein 
. Anschwingen erreichbar ist, nötigenfalls bis auf 
maximal 5. 6R vergrößert werden. Die Tran- 
sistoren sollen auch hier möglichst datengleich 
sein, am vorteilhaftesten ist also ein Pärchen. Die 
Kondensatoren 50 uF, 100 uF und 0,1 uF bleiben 
unverändert. 


Die maximale Stromaufnahme des Transverters bei. 


Vollast am Ausgang (zu beachten bei Einstellung 
von R1!) darf 28A betragen, normaler Wert 
liegt bei etwa 2,4 A. Der Leerlaufstrom (Transverter 


unbelastet) darf bei höchstens 0,4A liegen. Im 
übrigen gilt sinngemäß auch hierzu alles im 
Heft 10/1963 Gesagte. 

Die Kühlbleche für die Transistoren wählt man 
jetzt, falls der Transverter mit mehr als 7W be- 
lastet wird, zu 150 X 150 X 1 mm. Bis zu etwa 
7W und normaler Umgebungstemperatur genügt 
die im Heft 10/1963 angegebene Größe von 100 X 
100 X 1 mm. Falls die Kühlbleche nach einiger 
Betriebszeit ausgesprochen heiß werden (eine für 
die aufgelegte Hand noch nicht unangenehme 
Wärme ist normgl), sind sie zu klein (Verhältnisse 
in den Sommermonaten beachten!). Bei Platz- 
mangel erreicht man eine bessere Kühlung durch 
Senkrechtstellen der Bleche und ausreichende 
Lüftungslöcher im Gehäuse. 

Abschließend noch ein Hinweis Die für diesen 
Transverter angegebene Schwingfrequenz von 
50 Hz darf nicht dazu verleiten, die von L3 ab- 
gegebene Wechselspannung der Netzspannung 
gleichzusetzen. Man kann zwar L3 so bemessen, 
daß 220 V ~ abgegeben werden, jedoch ist die 
abgegebene Spannung nicht wie die Netzspan- 
nung sinusförmig, sondern rechteckförmig. Daher 
ist es im allgemeinen nicht möglich, beispielsweise 
Antriebsmotoren von Tonbandgeräten oder Plot- 
tenspielern, die für Netzbetrieb bestimmt sind, 
mit dieser Spannung zu speisen. 

Dagegen können Geräte, die lediglich einen Netz- 
transformator enthalten und nicht mehr als 10 W 
aufnehmen, unmittelbar an L3 angeschlossen 
werden. Man tut dann allerdings gut daran, die 


Betriebsspannungen in diesem Gerät zu messen 


und L3 ggf. danach etwas zu ändern, da wegen 
der abweichenden Kurvenform u. U. andere Be- 
triebsverhältnisse im Netzteil des betreffenden 
Gerätes auftreten können, die sich dort in ver- 
änderter Spannungsabgabe auswirken. 


Die Frequenz von 50Hz ist von der Belastung 
relativ wenig abhängig. (Unterschied zum 5-W- 
Transverterl), jedoch der Batteriespannung direkt 
proportional, die also möglichst genau 6V be- 
tragen muß. Als Batterie kommt hier wegen der 
relativ großen Stromaufnahme nur noch ein nicht 
zu schwacher 6-V-Akku in Frage. Trockenelemente, 
auch Monozellen, sind ungeeignet, da ihre Span- 
nung im Betrieb zu stark ‚schwankt und sie zu 
schnell erschöpft sind. Der im Heft 10/1963 er- 
wähnte Akkutyp EB 6 ist für den 10-W-Transverter 
gerode noch ausreichend kräftig. Gut geeignet 
sind 6-V-Kfz.-Batterien aller Art. 
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Auf der gleichen Fahrbahn einer Spielzeugauto- 
bahn fahren zwei Automobile hintereinander. Sie 
nehmen den zum Betrieb der Motoren erforder- 
lichen elektrischen Strom von zwei Schienen über 
Schleifkontakte ob. Da beide Modelle parallel 
am gleichen Stromkreis liegen, müßte man anneh- 
men, daß sie auch gleiche Bewegungen ausfüh- 
ren. Aber .plötzlich erhöht ein Auto seine Ge- 
schwindigkeit, während das andere in gleichem 
Tempo weiterfährt oder gar anhält. Über zwei 
Widerstände können die Motoren der beiden 
Modelle trotz des gemeinsamen Stromkreises 
völlig unabhängig gesteuert werden. Wie ist das 
möglich? y 

Um zwei Maniperm-Motoren zu steuern, benötigt 
man normalerweise mindestens drei Zuleitungen, 
von denen ein Leiter gemeinsam zu beiden Moto- 
ren führt (Abb.1). Die erforderliche Spannung 
wird hier einem Transformator entnommen und 
über Gleichrichter in Brückenschaltung gleich- 
gerichtet. Die. Drehzahländerung erfolgt über 
zwei Regelwiderstände. 


Zwei Motoren 
über eine Leitung 
steuern 


Mit gleichem Aufwand an Bauelementen läßt sich 
die Schaltung so abändern, daß nur zwei Zulei- 
tungen zu den Motoren erforderlich sind. Der 
Trick besteht darin, daß man den Motoren ein- 
polig vom Transformator Wechselstrom zuführt 
(Abb. 2). In Serie zu jedem Motor liegt ein Gleich- 
richter. Beide Gleichrichter sind entgegengesetzt 
gepolt. Zwei weitere Gleichrichter liegen in Serie 
mit den Regelwiderständen und sind ebenfalls 
entgegengesetzt gepolt. Durch jeden Widerstand 
kann also der Strom nur in einer bestimmten 
Richtung fließen, ebenso durch jeden Motor. Da 
sich die Polarität an der Sekundärmwicklung des 
Transformators dauernd ändert, bekommen die 
Motoren bei eingeschalteten Widerständen ab- 
wechselnd Spannung, und zwar jeweils 50mal in 
einer Sekunde. Sie können so unabhängig von- 
einander gesteuert werden. Die Abb.3 und 4 
zeigen einzeln den Stromverlauf während einer 
halben Periode. 


Diese Schaltung eignet sich auch gut für Modelle 
mit Kabelfernsteuerung, weil man mit einem zwei- 


= 


adrigen Kabel zwei Motoren steuern kann. Eine 
Änderung der Drehrichtung ist dabei allerdings 
nicht möglich. Je nach Platzverhöltnissen wird 
man Dioden oder Selengleichrichter verwenden. 
Statt der Motoren lassen sich auf gleiche Art 
Relais oder Lampen steuern. So könnte man bei 
einer Spielzeugeisenbahn die Zugbeleuchtung 
unabhängig vom Fahrmotor ein- oder ausschalten. 


Dipl.-Gewl. Claus Gorbaden, Harsleben 
x 


Die obige Schaltung ist tatsächlich noch wenig 
bekannt. Sie stellt aber eine ausgesprochen tech- 
nisch moderne, auch für Bastler leicht und vorteil- 
haft realisierbare Lösung dar. Ihre Anwendung 


ist keineswegs nur auf Modellbauten beschränkt, 
sondern allgemein als leitungssporendes und 
insofern ökonomisches Schwachstrom-Steuerungs- 
verfahren anzusehen. Man kann sich durchaus 
Anwendungen dieses Prinzips zur Lösung spe- 
zieller betrieblicher Fernschalt- und Steuerauf- 
gaben vorstellen. Mit dieser Schaltung wird dem- 
zufolge vermutlich einem größeren Kreis von 


Neuerern, Erfindern u.ä. unserer volkseigenen 
Industrie eine Anregung gegeben. 
Für den Antrieb üblicher kleiner Spielzeug- 


Modellmotoren und Transformatorspannungen bis 
24 V eignen sich gut die handelsüblichen Germa- 
nium-Flächengleichrichter vom Typ OY 111. 

Die Redaktion 


Eine Wanduhr | 


Uhren gibt es in den vielfältigsten Ausführungen 
zu kaufen. Doch was ein richtiger Bastler ist, der 
will auch hier seinen eigenen Geschmack zur Gel- 
tung bringen. Unser Leser Hans Müller aus Leipzig 
schickte uns nachstehenden Vorschlag für die Her- 
stellung einer Wanduhr „mit persönlicher Note". 


Herr Müller kaufte sich eine Autouhr „UMF Ruhla" 
zum Preise van 35,90 MDN. Diese Uhr hat eine 
Gangzeit von 8 Tagen bei recht hoher Genauig- 
keit. Selbstverständlich kann ein geschickter Bast- 
ler auch jede andere Uhr mit langer Gangzeit 
verwenden. Die genannte Autouhr hat einen 
Durchmesser von 104 mm und eine Höhe von 
48 mm. Die Glasscheibe, das Zifferblatt, die Zei- 


ger und die Beleuchtung werden entfernt. An Stelle 
des Zifferblattes wird ein Weißblechring (6) ein- 
gepaßt. Herr Müller hat diesen Ring. auf der 
sichtbaren Seite mit gelber Dlfarbe gestrichen. 
Am Chromring der Uhr (8) wurde er mit einer 
Gummieinlage abgedichtet. Die Zeiger (7) wurden 
beim Uhrmacher besorgt. Am besten eignen sich 
solche, die sich nach vorn verjüngen und ohne 
Oberflächenbelag sind. Sie werden gegebenen- 
falls zugeschnitten und dann in der entsprechen- 
den Form gebogen. Die Schrauböffnung für die 
Beleuchtung an der Uhrenrückwand wird mit 
einem Gummipfropfen verschlossen, damit kein 
Staub eindringen kann. 

Aus 5 mm starkem Sperrholz wird eine Scheibe (9) 


ousgesägt. Im Mittelpunkt dieser Scheibe wird die 
Uhr befestigt, wozu alle an der Rückwand der 
Uhr vorstehenden Teile, wie Aufzug und Stell- 
schraube, im Sperrholz ausgespart werden müs- 
sen. Wie aus der Schnittzeichnung zu ersehen ist, 
besteht das neue Zifferblatt aus drei Drahtringen. 
Sie werden aus etwa 2,2 bis 2,5 mm starkem, löt- 
barem Draht gebogen. Am zweckmäßigsten ge- 
schieht das über ein passendes Stück Rohr oder 
mit Hilfe eines Zeichenkartons, auf dem die Kreis- 
durchmesser aufgezeichnet wurden. Die Stoßstel- 
len werden abgeschrägt und verlötet. Der hin- 
terste Ring muß stramm auf der Sperrholzscheibe 
sitzen. Die Holzscheibe wird gebeizt oder auch 
mit Plastikfolie oder Tapete beklebt. Die beiden 
vorderen Ringe des Zifferblattes legt man zunächst 
achsial zueinander und lötet die Blättchen (Weiß- 
blech oder Messing) auf, die die Ziffern darstel- 


len (4 und 5). Vier Stützen aus Blechstreifen (3) 
verbinden die vorderen Ringe mit dem hinteren. 
Zum Schluß sind noch vier Kreissegmente aus 
Hartpappe auszuschneiden und in die Zwischen- 
räume der Ringviertel des Zifferblattes von hinten 
einzupressen. Die sichtbaren vorderen zwölf Fel- 
der hat Herr Müller bei seiner Uhr im Wechsel 
rot, grün und orange mit Plakatfarbe bemalt. Wie 
das Foto zeigt, kann Uhr und Zifferblatt auch 
ohne Sperrholzrückwand getrennt aufgehängt 
werden, so daß die Tapete der Wand sichtbar 
bleibt. 

Wir hoffen, unseren Bastelfreunden mit diesem 
Beitrag eine nachahmenswerte Empfehlung ge- 
geben zu haben. Auf genaue Maße wurde bewußt 
verzichtet, da bei dem Bau einer solchen Wand- 
uhr der Geschmack jedes einzelnen maßgebend 
ist. 


Ein 
Schrank- 
aufbau 


Frau Isolde Rentzsch aus Freital überschrieb ihre 
Einsendung „Bastelei für Ehemänner". Wir wollen 
unseren Lesern diese Empfehlung nicht vorent- 
halten und zitieren weiter: 


„Oft denkt man darüber noch, wo Koffer, Kortons 
mit Kleinigkeiten oder anderes verstout werden 
sollen. Wenn kein Ausweg gefunden wird, muß in 
den meisten Fällen der Kleider- oder Wäsche- 
schrank herholten, weil man sich sogt: Im Schlaf- 
zimmer sieht’s ja keinerll Und doch ärgert man 
sich immer wieder über diese Schrankaufbauten.“ 


Frau Rentzsch hat sich nun Gedanken gemacht, : 


wie dem abzuhelfen sei. Dabei kam sie zu dem 
Schluß, sich von einem Tischler die Oberkante 
ihres Schlafzimmers noch einmal -anfertigen zu 


lassen. Bei einem geraden Schronkobschluß kann 
man sich sicher auch mit einem einfachen Rahmen 
aus polierten Leisten, die zum Holz des Schrankes 
passen, helfen. Dieser Rohmen wird nun einfach 
genau senkrecht über dem Schrank an der Decke 
befestigt. Vier senkrechte Stobilisierungshölzer 
verbinden Schrank und Rahmen. Hinter der 
Deckenleiste werden Gardinenschienen oder 
Stangen befestigt, so daß man einen Vorhang aus 
Folie oder zu den Gardinen passenden Stoff an- 
bringen kann. Wer geschickter ist, kann die Seiten 
mit Hartfaserpappe verschließen und eine zum 
Schrank passende Holztopete (Mikrofurnier) auf- 
kleben und mattieren. Auch die Vorderfront kann 
selbstverständlich mit Schiebe- oder Klapptüren 


- versehen werden. 


Aufstehen 


mit 
Musik 


Do ich früh gern mit Musik aufstehe, habe ich mir 
etwas Einfaches einfallen lassen. Dazu brauchte 
ich: 1 Wecker, 1 Batterie, 1 Transistorempfänger, 
1 Büroklammer, Nagel und Zwirnsfaden, Zum Auf- 
bau nahm ich eine Sperrholzplatte,. Der Wecker 
und die Batterie wurden befestigt. Den Pluspol 
verband ich mit dem Transistorempfänger und die 
Minusleitung mit dem Nagel. 

Abends stellt man den Wecker auf die gewünschte 
Zeit und verbindet den Zwirnsfaden mit dem 
Minuspol und dem Aufziehknopf des Läutewerkes. 
Den gewünschten Sender stellt man ein. 

Am Morgen klingelt der Wecker, und durch das 
Zurückdrehen des Aufziehknopfes wird der Zwirns- 
faden aufgewickelt, und der Minuspol stößt on 


den Nagel. Dadurch entsteht ein Kontakt, durch - 


den der Transistorempfänger eingeschaltet wird, 
Albrecht Rost, Leipzig N 22 


Mage ‚Richtung beim Klingen 
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Ferngelenkte Kanalumsetzer 


Burkhard Berge aus Langburhersdori 
möchte wissen wie Kanalumsetzer des 
Fernsehens in und außer Betrieb ge- 
setzt werden, da sie ja nicht mit Tech- 
nikern besetzt sind. 


Städte und Gemeinden, die in Tälern 
liegen, erholten für den Fernsehemp- 
tong eine ungenügende Feldstärke. Auf 
den umliegenden Höhen ist ober eine 
ausreichende Antennensponnung vor- 
honden. Kleinreloisstotionen mit Fre- 
quenzumsetzung, die ouf den Höhen 
montiert sind, übernehmen die Versor- 
gung der geographisch ungünstig ge- 
legenen Gebiete. Ein Frequenzumset- 
zer empfängt die Signole vom Fern- 
sehsender und strohlt diese nach der 
Umsetzung ouf einen neuen Kongl wie- 
der ob. Die Umsetzung von den einen 
in den onderen Kanol ist notwendig, 
do bei Verwendung derselben Konol- 
frequenz Störungen des Fernseh- 
empfonges ouftreten, die sich vor ollem 
als Reflexerscheinungen (Geisterbilder) 
bemerkbor mochen. Die Strohlungs- 
leistung derortiger Kleinreioisstotionen 
liegt zwischen 50 und 500 Wott. Diese 
Stotionen sind nicht personell besetzt. 
Mittels einer Leitung des Fernmelde- 
netzes der Post wird eine solche Sto- 
tion vom ' nöchstliegenden größeren 
Sender ein- und ousgestrahit. 
Wosnizock 


Kalte und warme Blitze 


Rudoli Endler aus Seiften interessiert 
sich für den Unterschied zwischen „kal- 
ten” und „warmen" Blitzen. 

Die Definition eines „kalten“ oder „wor- 
men” Blitzes (die letztgenonnte Bezeich- 
nung Ist nicht gebräuchlich) ergibt sich 


ous dem jeweiligen Wort: „Ein „kolter“ 
Blitz ist ein Blitz, der keinen Brond zur 
Folge hot, während bei einem „war- 
men” Blitz dos Gegenteil der Foll Ist. 
Die Ursochen hierfür können verschle- 
den sein. Entweder ist kein brennbores 
Moteriol' on der Einschlogstelle, oder 
der Dberschlog verlief in einem guten 
Leiter (z. B. Blitzoblelter), oder die 
Stromstärke wor zu gering, um ein 
Zünden zu verursochen usw. 


Um bei einem möglichen Blitzeinschlog 
— der kenn überoll vorkommen — kei- 
nen Brond zu riskieren, ist der gute 
olte Blitzobleiter immer noch dos beste 
und sicherste Mittel, Er muß notürlich in 
Ordnung sein, d. h. die Leitung vom 
Doch zur Erde muß über den gesamten 
Querschnitt einwondfrei (nicht oxydiert) 
sein, die Erdleitung soll einen kleinen 
Übergongswiderstond zum Erdboden be- 
sitzen usw. In diesem Foll nimmt der 
Blitz einen direkten Weg Ins Erdreich, 
ohne da zwischen Einschlogstelle und 
Erdboden ein bequemer oder besser 
leitender Weg Menschen und Moteriol 
gefährdet. Auch konn kein Lichtbogen 
entstehen, der oft die Zündungsursoche 
für einen Brond ist. 

Ing. K. K. Streng 


Chlorierung der Alkane 


„Wir hatten neulich einen Streit in un- 
serer (10.) Klasse”, schreibt uns Dieter 
Pleul aus Zwickau. „Es ging um die 
Reaktion von Alkanen mit malekularem 
Chlor. Einige behaupten daß die Stoffe 
nur unter Druck — etwa 8 at ~ reagieren, 


die anderen, daß eine Reaktion nur 
mit einem Hologenüberträger möglich 
sei. Was ist richtig?" 


Die Alkone gehen mit molekulorem 
Chlor unter Bildung der entsprechenden 
Chlorolkone und des Chlarwosserstoffs 
eine Substitution ein. Die Chlorlerung 
verläuft unter storker Wärmeentwick- 
lung, Im Durchschnitt werden 23 bis 
25 kcol/Mol in Freiheit gesetzt. Die 
Aktivierung der Reoktion konn photo- 
chemisch, kotolytisch oder thermisch er- 
folgen. Eine Chlorierung unter Druck 
vermeidet mon Im allgemeinen. In der 
Technik werden die Alkone entweder 
in der gosförmigen oder in der flüssl- 
gen Phose mit Chlor umgesetzt. Die 
nledrigsiedenden Kohlenwosserstoffe 
werden ousschließlich in der Gosphose' 
der Chlorierung unterworfen. 


Die photochemische Chlorlerung der 
Alkone stellt eine typische Kettenreok- 
tion dor. Durch Licht (== Energie) ent- 
koppelt sich dos gemeinsome Bindungs- 
elektronenpoor zweier Chlorotome im 
Molekül. Ein Chlorotom entreißt un- 
mittelbor onschließBend einem Alkon- 
molekül ein Wosserstoffotom, dobei ent- 
steht ols Rodikol ein Alkyl. Dos Alkyi 
reogiert donn weiter mit einem Chlor- 
atom des Chlormoleküls unter Bildung 
von Chlorolkon und otomarem Chlor. 
Der Reoktionsverlouf konn wie folgt 
symbolisiert werden: 


Cl: + Licht —> 2CI" 
RH + Cì —R' + HCI 
R + Chk —> RCI + CI 


Bei sehr reinen Ausgangsprodukten, die 
vor ollem von Souerstoff frei sein müs- 
sen, entstehen ouf Grund der Blidung 
eines einzigen Chlorotoms 30.000 bis 
40000 Chlorolkonmoleküle. Im techni- 
schen Bereich erhält mon etwa 2000. 


Bei der kotoliytlschen Chlorlerung der 
Alkane werden sogenonnte Chlorüber- 
träger (Jod, Schwefel, Phosphar, Anti- 
mon} oder Metollsolze verwendet. Die 
Induzierenden Chlorotome können ouch 
durch den Einsotz von orgonischen Per- 
oxiden gebildet werden. In der Tech- 
nik bevorzugt mon die thermische Chlo- 
rlerung der Alkane. Die Chlorotome 
entstehen dobei durch thermische Dis- 
sozioten. Kotolysotoren oder Licht sind 
in diesem Folle zur Aktivierung der 
Reoktion nicht notwendig. 

Dr. Helmut Herbig 


USW: 


Fugenlose Schienen 


„Aus meiner Schulzeit ist mir bekannt, 
daß die Längendehnung vom Tempera- 
turwechsel abhängig ist und deshalb 
auch bisher bei Eisenbahnschienen Deh- 
nungsfugen in gewissen Abständen vor- 
handen waren, Jetzt fallen aber diese 
Fugen weg. Was nun?" fragt Heinz 
Kreusch aus Löbau. 


Eine Verminderung der Stöße on den 
Verbindungsstellen zweier Schienen 
mocht nicht nur die Eisenbohnfohrt on- 


genehmer, sondern schont ouch Schie- 


nen- und Wogenmoterlol. Es sind ver- 
schledene Methoden zur Lösung dieses 
Problems untersucht worden. Neuer- 
dings hot mon sich zum Bou lücken- 
loser Gleise entschlossen. Hierbei wird 
dos Gleis ols steifer Rohmen fest mit 
dem Unterbou (Stohlbeton) verbunden, 
der die thermischen Ausdehnungskröfte 
oufnehmen muß. Auf diese Welse kön- 
nen kilometerlonge Abschnitte lückenlos 
gebaut werden. Dos Zusommenschwei- 
Ben der Schienen erfolgt noch dem 
Thermitverfohren, donoch wird die 
Schweißnoht ouf dem Schienenkopf glott 
geschliffen, 
Der Ausdehnungskoeffizient des Eisens 
beträgt 11,5 : 10-6 1/grod. Eine Schiene 
von 1 km Länge würde sich demnach bei 
1 Grod Erwärmung um 11,5 : 105 km = 
11,5 mm ousdehnen. Diese Ausdehnung 
muß olso vom Schienenrohmen mitsomt 
Unterbou oufgenommen werden, Eine 
Möglichkeit zum Ausgleich größerer 
Löngenschwonkungen bietet die Schrög- 
verbindung (s. Abb.). 

Dipl.-Phys. Heinz Rodelt 


(Ansicht von aben) 


Magnetkroft bei Fotoelementen 


„Gelegentlich einer Dampferfahrt mußte 
ih mich davon Überzeugen, daß ein 
Belichtungsmesser den Flüssigkeitskom- 
paß wesentlich stärker ablenkt, als ein 
gleich graßer Magnet. In einem Ab- 
stand von 30 cm begann die Kompaß- 
rase zu rotieren, so daß ein Kurshalten 
unmöglich war. $ 


In einem Fotaelement entsteht also bei 
Belichtung nicht nur ein elektrisches 
Feld, sondern auch ein starkes Magnet- 
feld. Durch den Aufbau des Magnet- 
feldes geht doch auch Energie verloren, 
die an der elektrischen Leistung fehlt. 


Diese Wirkung erkläre ich mir so, daß 
durch die einfallenden Lichtquanten 
Elektronen nach allen Richtungen aus- 
treten und dabei das magnetische 
Streufeld erzeugen. Können Sie mir mit- 
teilen, ob meine Ansicht richtig ist?“ 
bittet uns Karl Reinhardt aus Schwerin. 


Mon hötte leicht einen Gegenversuch 
mochen können, Indem mon die Licht- 
elntrittsöffnung des Belichtungsmessers 
verschließt. Dann werden keine Elsk- 
tronen im Fotoelement ousge!öst, und 
die Störung des Schiffskomposses hätte 
aufhören müssen, wenn die Fotoelek- 
tronen die Ursoche sind. Totsöchlich Ist 
jedoch nicht ein derortiger Effekt zu 
beobachten, Der Belichtungsmesser be- 
einflußt die Mognetnodel, gleichgültig 
ob er Licht oufnimmt oder nicht. 


Wie jeder elektrische Strom erzeugt 
ouch der Strom der Fotoelektronen in 
seiner Umgebung ein Mognetfeld. Der 
Fotostrom Ist ober sehr schwoch und 
dementsprechend Ist ouch das erzeugte 
Magnetfeld sehr schwach. Die beob- 
ochtete mognetische Störwirkung geht 
vielmehr von dem storken Permonent- 
mogneten des Meßwerks im Belich- 
tungsmesser ous, In letzter Zeit sind 
hochpermeoble Legierungen entwickelt 
worden, die eine wesentlich höhere 
mognetische Söttigungsfeldstärke be- 
sitzen ols eln gewöhnlicher Magnet ous 
Stohl. Die Größe eines Magneten ollein 
ist olso nicht für die Störke seines 
Mognetismus moßgebend. 


Obrigens treten Im Fotoelement die 
Elektronen nicht ous. Dorum spricht mon 
beim Fotoelement ouch vom „inneren 
Fotoeffekt” Im Gegensotz zum „Öußeren 
Fotoeffekt” bei Metollen.. tn manchen 
Moteriolien, z. B. Selen, werden die 
in ihm entholtenen Elektronen zum 
Teil bewegt, sobold Licht ouf dos Mo- 
teriol trifft. Dodurch entsteht eine elek- 
trische Fotosponnung, die in einem 
Drehspulinstrument einen meßboren 
Strom hervorruft, 


Eine Abschirmung mognetischer Felder 
Ist nur durch sogenonnte ferromognetl- 
sche Moteriolien möglich (z. B. Elsen, 
Kobalt, Nickel). Ein kupferner Köfig 
vermog lediglich elektrische Felder ob- 
zuschirmen und elektrische Lodungen 
obzuleiten, jedoch keine Mognetfelder. 
Die meisten Stoffe reflektieren Elek- 
tronen, ‚sofern deren Bewegungsener- 
gle unterholb einer Grenzenergie liegt, 
die für jeden Stoff chorokterlstisch Ist. 
Schnellere Elektronen werden dogegen 
meistens obsorbiert und können mon- 
nigfoltige Effekte bewirken (z. B. Er- 
wörmung, Lumineszenz, Fotoeffekt, 
Röntgenstrohlung). Heinz Rodelt 


DAB 
CZ 


Dreht sich die Erde schneller? 


Jürgen Torgauer aus Plauen fragt uns, 
ob die Erde einer Veränderung der 
Umlaufgeschwindigkeit unterworfen Ist 
und ob eine sölche evtl. Folgen nach 
sich ziehen könnte. 


Die Umloufgeschwindigkeit der Erde 
betrögt om Äquotor 464 m/s, doch Ist die 
Rototion der Erde um ihre Achse nicht 
völlig gleichförmig. Es gibt unregel- 
mößige Schwonkungen, die wohrschein- 
lich durch Mossenverlogerungen im 
Erdinnern hervorgerufen werden. Do- 
neben beobachtet mon johreszeitliche 
Schwonkungen, die ols Ursoche me- 
teorologlsche Vorgänge hoben. Fest- 
gestellt wurden diese Schwonkungen 
bei der Zeitbestimmung durch ostrono- 
mische Ereignisse, z. B. von Stern- 
bedeckungen durch den Mond, deren 
Eintritt sehr genou berechnet werden 
konn, Die kurzzeitigen Schwonkungen 
der Erdrototion sind mit Hilfe von 
Quorzuhren quontitotiv zu.erfossen. Die 
löngerzeitigen Schwankungen hofft mon 
mit Atomuhren kontrollieren zu können, 
Die durch die Schwonkungen der Ro- 
totlonsdouer hervorgerufenen Zeit- 
differenzen zur mittleren Sonnenzeit 
zeigt die nochstehende Tobelle, 


Johr Differenz In s 
1936 + 23,6 

1941 + 24,7 

1946 +27 

1951 + 29,6 

1956 +3 


Die Schwerkraft ist die durch die Mos- 
senonzlehung der Erde ouf einen Kör- 
per hervorgerufene Kroft. Sie wird 
größer, wenn sich der Körper dem Erd- 
mittelpunkt nöhert, Die Erde Ist on den 
Polen obgeplotte, om Aquotor do- 
gegen wulstortig oufgebroucht, do hier 
bei der Rototion die größeren Flieh- 
kröfte angreifen. Die Mossenonziehung 
der Erde Ist om Äquotor etwos geringer 
oals on den Polen. Die Flliehkröfte, die 
durch die Rototion der Erde hervor- 
gerufen werden, wirken der Schwer- 
kroft entgegen. Auf Grund des großen 
Erdholbmessers sind ober diese Flieh- 
kröfte gering, Auf eine Mosse von 


150 kg wirkt om Äquotor eine Fliehkroft 


von etwo 50 p. Do die Schwonkungen 
der Erdrototion sehr klein sind, wir- 
ken sie sich proktisch nicht ouf die 
Größe der Schwerkroft ous. 

Wosnizock 
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Eisenbahn-Jahrbuch 1964 

Ein internationaler Überblick 

176 Seiten mit vielen Abbildungen, 
15 MDN 

tronspress VEB Verlag für Verkehrs- 
wesen 


Die vom tronspresg-Verlog herousgege- 
benen Jahrbücher entpuppen sich im- 
mer wieder als eine Fundgrube für 
jeden wißbegierigen Leser. Egal, ob 
man sich nun für die Achsfolgen der 
einzelnen Loks Interessiert, um endlich 
einmal hinter das Geheimnis der 
Co’Co‘- und BoBo-Bezeichnungen zu 
kommen, oder ob man gern etwas über 
Föhrschiffe oder Zahnradbahnen erfoh- 
ren möchte, das Eisenbahn-Jahrbuch Ist 
In seiner Thematik so vlelseltig, daß 
jeder auf seine Kosten kommt. Hinzu 
kommen die zohlrelchen Fotos und 
Zeichnungen, die — z. T. In Farbe — das 
gedruckte Wort anschaulich Illustrleren. 
Die. Leser von „Jugend und Technik” 
kennen und schätzen unsere Typen- 
sommlung; das Internotlonole Fohr- 
zeugorchiv des vorliegenden Buches 
birgt für Jeden Sammler manch Inter- 
essanten Leckerbissen. A. D, 


Erlebnisse auf weiter Fahrt 

Peter Kast 

280 Seiten, Ganzleinen, 6,30 MON 
Deutscher Militärverlag 


Die Lehre als Bou- und Kunstschlosser, 
auf der Landstraße zwischen Vagabun- 
den und Tippelbrüdern, Matrose auf 
alnem Torpedoboot „Seiner Majestät”, 
auf einer Morlne-Londfliegerstatlon in 
Belglen, Gefangenschaft In der Kase- 
matte des alten Wilhelmshoven-Rüstrin- 
ger Forts, Werftschlosser im Emdener 
U-Boot-Hafen, Delegierter der „kalser- 
lichen Marinewerft Emden“ im Arbeiter- 
und Soldatenrat, Spartakusonhönger, 
Arbeiterkorrespondent, Redakteur der 
„Roten Fahne“, wieder Gefängnis, Eml- 
grotlon noch Prag und Moskau, Mit- 
glled der Interbrigoden In Spanien, In- 
ternlerungsloger In Frankreich, Flucht 
In die Schweiz, Mitglied der Schweizer 


Sektion des Natlonalkomltees „Freies 
Deutschland”, Rückkehr nach Berlin, 
Kulturredakteur beim „Vorwörts“, 


Schriftsteller und Lehrer in einem Zir- 
kel schrelbender | Arbelter, insbesondere 
unserer Jungen Volksarmee — das sind 
die Stationen seines Lebens. Aus dieser 
Erlebnisfülle schrieb Peter Kost seine 


Erzöhlungen, Geschichten, Berichte, 
seine Anekdoten um Ernst Thölmenn, 
Erich Welnert, Martin Andersen Nexö, 
Egon Erwin Kisch, Lion Feuchtwanger, 
spann er sein Seemonnsgarn. 


Herousgekramt aus seinem nachgelas- 
senen literarischen Gepäck, entstand so 
ein Buch, das nicht nur der Erinnerung, 
dem Vorbild und der Ehrung dient. 
Hler wurde ein Stück Geschichte der 
deutschen Arbeiterklasse erlebt und auf- 
geschrieben von einem, der voranging 
und vorantrieb, mit heißem Herzen, 
voller Ungeduld und unzerstörbarer 
Liebe zu den Mitmenschen. M. V. 


Räder müssen rollen... 
Gotthard Bach 

352 Selten, Ganzleinen, 7,80 MON 
Deutscher Militärverlag 


Eine Kompanie der faschistischen 
Wehrmacht fährt im 2. Weltkrieg an die 
Front. Ein Plakat wird entdeckt: „Räder 
müssen rollen für den Sieg, Achsenbruch 
verkürzt den Krieg! Nieder mit Hitler!” 
Die Gestapo arbeitet auf Hochtouren. 
Ermittlungen laufen on, da wird der 
Zug von Partisanen überfallen. In 
dieser Situation lernen sich die Sol- 
daten Müller und Thalbach kennen. 
Noch ahnen sle nicht, doB sie eines 
Tages Todeskandidaten sein werden, 
ober irgend etwas bindet die zwei an- 
einonder. Und selbst, ols einer von 
Ihnen nicht mehr am Leben ist, hilft 
sein Beispiel dem anderen, den rich- 
tigen Weg zu gehen. Dieser Roman 
aus dem zweiten Weltkrieg, voller Kon- 
flikte und Spannung, könnte in jeder 
Kompanie der faschistischen deutschen 
Wehrmacht geschrieben worden sein. 

A. D. 


Quartier ohne Nummer 

Gunars Cirulis / Anatols Imermanis 
236 Seiten, 6,90 MON 

Deutscher Militärverlag 


Einem Kriminolfall gleich rollt die Hand- 
lung vor dem Leser ob. im besetzten 
Riga arbeitet eine Gehelmdruckerel. 
Janis, Leiter der Druckerei und der let: 
tischen Widerstandsgruppe, verliebt sich 
in die Ärztin Nadja. Aber erst in der 
Todeszelle schreibt er Ihr, was Ihn be- 
wagt. Der zarten. Liebe zwischen Erik 
und Skaldrite ist mehr Glück beschle- 
den, obwohl die Illegale Arbeit auch 
von Ihnen Opfer fordert. SS-Sturmbann- 
führer Raup-Diemens Ist der Drucerei 
auf der Spur. Seine Spitzel ermitteln 
in einem Laden eine illegale Anlauf- 
stelle für die Verteilung von Flugblöt- 
tern. Doch sie lauern vergebens, kein 
Kunde nennt das Kennwort. Und aus 
dem „Quartier ahne Nummer“ erschel- 
nen ständig neue Flugblätter, die zum 
Kampf gegen die Okkupanten aufrufen. 

M.V. 


Generalleutnant a. D. Vincenz Müller: 
Ich fand das wahre Deutschland 
Herausgegeben von Klaus Mammach 
496 Seiten mit Abbildungen, 11,80 MDN 
Deutscher Militärverlag 


Vincenz Müller verfolgt mit seinem 
Lebensbericht nicht das Ziel, sich zu 
rechtfertigen oder sein persönliches Le- 
ben zu beschreiben. Es geht Ihm viel- 
mehr darum, Episoden und Tendenzen, 
Erlebnisse und Beispiele aufzuzeichnen, 
dlo mit dazu beitragen sollen, unser 
Bild van den vergangenen Jahrzehnten 
zu vervollstöndigen. Die Stationen sei- 
nes Weges sind höchst Interessant. Wir 
erfahren van seinen Aufgaben im 
Orient, Einzelheiten über den militö- 
rischen Zusammenbruch 1918, über die 
Generalstabsausbildung, über seine Ar- 
belt als Bürooffizier bei Schleicher, 
einiges über „besondere Varkommnisse“ 
In der Reichswehr, über den 30, Juni 
1934 In München, über seine Erfohrun- 
gen mit Kriegsminister von Blomberg, 
über seinen Einblick In die Verschwö- 
rung gegen Hitler und den Oberfall auf 
die Sowjetunion sowie über seine Kapl- 
tulatlon, die Im Sommer 1944 Tausen- 
den von deutschen Soldaten das Leben 
rettete. Mit dieser Tat broch er mit 
dem Hitlerreglme und stellte sich ouf 
die Seite des Natlonalkomitees „Freies 
Deutschland”, M. V. 


SchiHstibel 

Von Hans Räde 

Mappe mit 32 mehrfarbigen Blättern, 
5,80 MDN 

Deutscher Militärverlag 


Freunde und Bekannte schwärmen vom 
Ostseeurlaub, erzählen vom Hafen- 
bummel In Rostock, Wismar oder Saß- 
nitz. Der Erzähler kommt jedoch mel- 
stens In Verlegenheit, wenn die Do- 
helmgebllebenen etwas mehr über die 
Im Hafen gesehenen „Riesenpötte“ wis- 
sen möchten. Einen Frachter, Passagler- 
dampfer oder ein Schiff unserer Volks- 
marine kann er ja noch unterscheiden, 
Die richtigen Typenbezeichnungen 
kennt er jedoch koum. Hans Röde — 
vielen Lesern von „Jugend und Technik” 
durch seine farbigen Zeichnungen be- 
kannt — hot nun für alle Freunde der 
Seefahrt, für die Typensammler und 
Modellbaouer, für Jeden, der über Schiffe 
mehr wissen will, eine Schiffsfibel ge- 
stoltet. In Ihr werden die modernsten 
Fahrzeuge unserer Handels- und Fische- 
relflotte sowie anderer sozlollstl- 
scher Lönder vorgestellt. Dorüber hinaus 
kann man sich über die wichtigsten 
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Kompfschiffe unserer Volksmarine und 
der verbündeten Flotten Informieren. 
Neben einer mehrforbigen Gesamt- 
ansicht Ist Jeder Schiffstyp im Längs- 
schnitt und In der Seitenansicht zu se- 
hen. Außerdem wurden technische Er- 
löuterungen, Flaggen, Schornstein- 
morken sowie Dienstgrad- und Lauf- 
bohnabzelchen aufgenommen. D. M. 


Mathematik 

Reihe: Nachschlagebücher für 
Grundiagenfäher | 

Von Hans Simon und Kurt Stahl 

598 Selten mit 514 Abbildungen und 
zahlreichen Beispielen, flezibi. Kunst- 
stof-Einband, 13,50 MDN 

VEB Fachbuchverlag Leipzig 1964 


Dos Taschenbuch enthält Grundlagen, 
Formeln und Rechenanleltungen zur 
Mathematik im Niveau der Fachschulen 
und der i2klassIgen Oberschule. Schwer- 
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punkte sind die elementaren Gebiete 
mit eingestreuten Beispielen. Der Stoff 
wird In methodisch nach modernen Ge- 
sichtspunkten durchdachter Form ge- 
baten. So wird z. B. die analytische 
Geometrie In Koardinatenform und In 
vektorieller Form nebeneinander be- 
handelt. Die Elemente der Mengenlehre 
sind als unentbehrlicher Bestandteil 
des modernen Mathematikunterrichts 
eingearbeitet. Ober den Lehrstoff im 
mittleren Niveau zum \Tell hinaus- 
reichend, werden die Vektorrechnung 
und die darstellende Geometrie be- 
handelt. Es Ist ein Nachschlagewerk, 
dos alle Fachschüler, Oberschüler sowie 
Teilnehmer an Kursen der Erwachsenen- 
quallfizierung begrüßen werden. ng. 


Umrechnung englisch-amerlkanischer 
Maßelnhelten 

Von Ing. Martin Natterodt 

271 Selten mit 47 Tabellen, 18 MDN 
VEB Fachbuchverlag Leipzig 1964 


Dos Im VEB Fachbuchverlag erschle- 
nene Werk Ist ein wichtiges Hilfsmittel 
für die Auswertung der ausländischen 
Fachliteratur. Forschungs- und Entwick- 
lungsorbeiten und die Einführung neuer 
technologischer Verfahren können oft- 
mals In kürzerer Zeit und erfolgreicher 
durchgeführt werden, wenn bereits var- 
handene oder ähnliche technische Lö- 
sungen bekannt sind, die in auslön- 
dischen Fachzeltschriften, Patentschrif- 
ten, Büchern, Prospekten und Tagungs- 
berichten beschrieben werden. 

Ein besonderes Problem bildet hierbei 
die engllschsprachige Fachliteratur, weil 
die Zahlenwerte infolge des abweichen- 
den Moßsystems umgerechnet werden 
müssen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
vielfach umfangreiche Tabellen und 
Zeichnungsmoße vorkommen, deren Um- 
rechnung sehr zeitraubend ist und zu- 
wellen länger dauert als die elgent- 
liche Auswertung des sprachlichen Teils. 
Dos vorliegende Handbuch soll diese 
mühevolle Arbeit erleichtern. Die Um- 
rechnungswerte der Maßeinheiten und 
deren Verknüpfung, die In der eng- 
lischen und amerikanischer Fachlite- 
ratur auf den Fachgebieten Maschinen- 
bau, Elektrotechnik, Metallurgie, Che- 
mle, Bauwesen, Textilindustrie, Lebens- 
mittelindustrle, Verkehrswesen, Medizin 
und der allgemelnen Grundlagenfor- 
schung vorkommen, werden übersicht- 
lich Im ersten Tell des Buches angege- 


ben. Der zwelte Teil des Buches 
enthält ausgerechnete Tafeln der wich- 
tigsten Maßeinheiten, die ein sofor- 
tiges Ablesen ohne Rechenarbeit ge- 
statten. Der dritte Tell bietet die Mög- 
lichkeit, metrische Moaßeinheiten In 
englisch-amerlkanische Moßeinheiten 
(z. B. für Prospekte) umzurechnen. Der 
vierte Teil erklärt die Bedeutung wich- 
tiger Abkürzungen der englischen und 
amerikanischen Fachliteratur, die im 
Zusammenhang mit Moßeinheiten auf- 
treten und deren Verständnis zur Er- 
fassung der technischen Angaben un- 
bedingt notwendig Ist. 


Methoden und Formen der Literatur- 
information 

Von Herbert Rieger 

Methodik des Recherchierens und 
Recherchemittel 

Von Georg Schmoll 

Broschüren der Reihe 

„Bücherei des Dokumentalisten” 
Preis je Broschüre 3,70 MDN 

VEB Verlag für Buch- und Bibliotheks- 
wesen Leipzig 1964 


Es gab In den vergangenen Jahren In 
vielen Institutionen und Betrieben 
ernste Versäumnisse In der Dokumen- 
tation und Information. Wie aber wol- 
len die zuständigen Staats- und Wirt- 
schaftsorgone, VVB, Betriebe und in- 
stitute In Ihrer Arbeit ständig die neue- 
sten Erkenntnisse zugrunde legen, wenn 
sie sie nicht kennen? 
Die vorliegenden Broschüren helfen mit, 
eine sachkundige Dokumentation und 
Information zu organisieren, die den 
Anforderungen der wissenschaftlich- 
technischen Revolution gerecht werden. 
Ri. 


Wir machen aufmerksam ouf ‚folgende 
Broschüren: 


Mathematik 


Elementare Folgen und Reihen; Schluß 
von n auf (n + 1) (Methodische Hin- 
weise für die Berufsausbildung mit 
Abitur). Volk und Wissen Volkseigener 
Verlag Berlin. 


Informationen 


1/1963 — Uber die Erfahrungen der 
Zentralen Mathematik-Ferienlager 1963. 
2/1963 — Themenplöne und Aufgaben- 
sammlungen für Mathematikkurse der 
Klassen 5 bis 10, 

3/1963 — Rechenmoschinen — Rechen- 
maschinenmodelle, 


Herausgegeben von der Zentralstation 
der Jungen Naturforscher und Techniker 
„Walter Ulbricht”, Berlin-Blankenfelde 


Fachzeichnen Metall 
VEB Verlag Technik Berlin 


PS auf allen Straßen der Welt 

Von H. H. Wille 

400 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und Farbtafeln, 14,80 MDN 
Urania-Verlag Leipzig — Jena — Berlin 


Mehr als 100 Millionen Personenkraft- 
wagen aller Typen rollen in aller Welt 
über die Straßen. Und Tag für Tag kom- 
men Hunderttausende dazu. Sie ver- 
lassen die Fließbänder in Moskau und 
Detroit, Wolfsburg und Zwickau, Turin, 
Gorki und Eisenach, Paris und Mladé 


Die 
die der Leser in diesem Buch kennen- 


Boleslav. technische Entwicklung, 
lernt, geht über Jahrhunderte. Dabei 
Ist H. H. Wille kein teilnahmsloser, ab- 
selts stehender Erzöhler, sondern er er- 
greift Partei, Er stellt uns Scharlatane 
und Phantasten, geniale Konstrukteure 
und skrupellose Geschöftemacher, na- 
menlose Mechaniker und gefeierte 
Rennfahrer vor. Wir erleben die Geburt 
der ersten verwendungsföhigen Motor- 
wagen von Dalmler und Benz, das Ent- 
stehen der großen internationalen Kon- 
zerne und ihren unerbittlichen Konkur- 
renzkampf. Und wir blicken denen über 
die Schulter, die „unsere“ Autos bauen, 
die „Trobant”, „Wartburg", „Skoda”, 
„Tatra", „Wolga“ und „Tschaika“, die 
unter diesen Nomen In aller Welt be- 
konnt geworden sind und ein neues 
Kapitel Automobilgeschichte eröffneten, 
das sozlalistische. U. D. 


Handbuch des Flugreugtechnikers 
Autorenkollektiv 

536 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 
32 MDN 

Deutscher Militärverlag 


Bei der Konstruktion moderner Flug- 
zeuge werden die letzten Erkenntnisse 
der Wissenschaft und Technik ausge- 
nutzt. Wer diese Flugzeuge warten will, 
muß deshalb über ein solides natur- 
wissenschaftliches Grundwissen und 
über umfangreiche Spezialkenntnisse 
verfügen. Das „Handbuch des Flugzeug- 
technikers" vermittelt Grundkenntnisse 
auf den Gebieten der Physik, Elektro- 
technik, Funktechnik und Werkstoff- 
kunde. Spezialkenntnisse vermitteln die 
Abschnitte Flugzeugwerkstoffe, Aero- 
dynamik, Festigkeit des Flugzeuges 
und Treib- und Schmierstoffe. In allen 
Kopiteln werden die wichtigsten For- 
mein und Zusammenhänge dargestellt, 
zahlreiche Tabellen über Werkstoff- 
elgenschaften, Verarbeitungsverfahren 
usw., die In der praktischen Arbeit des 
Technikers eine Rolle spielen, erhöhen 
den Wert dieses Nachschlagewerkes. 
Wo es notwendig erschien, wurden das 
gesetzlihe Maßsystem berücksichtigt 
und Vergleiche zwischen deutschen und 
sowjetischen Normen aufgenommen. 

- D. M. 
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Sonderheft „Jugend und Technik“ 


Am 
Regiepult 
der 
Zukunft... 


. . sitzen die Arbeiter, Bauern und Wissenschaftler; Frauen, 
Männer und vor allem die Jugend. Wir alle steuern an 
diesem Regiepult das Jahr 2000 an. Dabei kommt es nicht 
darauf an, In einer solchen Schaltwarte zu sitzen, wie sie 
unser Foto aus dem Kraftwerk „Arthur Becker" In Tratten- 
dorf zeigt. Das Regliepult der Zukunft steht überall. Auf 
den Feldern der Genossenschaften, In den Braunkohlen- 
revieren, auf den Großbaustellen unserer Republik, in 
Forschungslabors, Schulen und Universitäten — dort, wo 
für den Sieg der technischen Revolution gearbeitet wird. 
Dos Sonderheft von „Jugend und Technik“ soll einige 
Etappen zu diesem Ziel zeigen. 

’ 


Wir führen Sie mit dem Beitrag 
„Mikro“ = „Skopeo“ in die Welt des Kleinsten, 
mit 
„Manöver im Weltraum“ in den gewaltigen Raum des 
Makrokosmos, 
Wir zeigen mit dem Artikel 
„Ein Beruf für Dich — Detektiv der Chemie” 
den Weg zur 
_„Petrolchemie der nächsten Generation“, 


Mit den neuesten Konstruktionen der 

„Tragflügelboote" sind wir auf dem Wasser genauso zu 
Hause wie mit der 

„Weimarer Kartoffelkette“ auf dem Land. 

„Ein Strahl weist die Zukunft*, 

„Signale aus dem All“, 

„Konkurrenten der Elektronik" 

usw, sind weitere Themen des Heftes, welches ob 10. No- 
vember ausgeliefert wird. 

Sichern Sie sich rechtzeitig durch Bestellung bei Ihrem 
Postzusteller, beim Buchhandel oder beim Postzeltungs- 
vertrieb ein Anrecht auf das Sonderheft der „Jugend und 


Technik“, das nur In einer beschränkten Auflage gedruckt 
werden kann! 


Inserat 


Jawa CZ 250 
auf allen fünf Kontinenten 


ABIT 


Diese Maschine mit sprühendem Temperament und gerin- 
gem Verbrauch stammt aus einer weithin berühmten 
Familie, Statistiken besagen ganz eindeutig, daß die Zwei- 
takter der Vereinigten Tschechoslowaklschen Motorradwarke 
JAWA und CZ heute zu den meist verbreitetsten Motor- 
rädern der Welt gehören. ' 

Viele siegreiche Sport- und Gelöndeeinsötie lieferten 
wertvolle Erkenntnisse, die auch den Serienmaschinen zu- 
gute kommen. 

Die ČZ 250 besitzt, wie alle Typen der JAWA-Serle, einen 
großen Vorzug gegenüber anderen Fabrikaten. Eine in 
allen Weltteilen patentierte automatische Kupplungsaus- 
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rückung erleichtert besonders Im dichten Stadtverkehr 
ungemein das Schalten. Eine weitere einzigartige Kon- 
struktionsvereinfachung: der Fußschalthebel wird zum 
Kickstarter, der nach dem Anwerfen automatisch wieder In 
seine alte Lage zurückkehrt, 

Wie bei allen Maschinen dieses Typs besticht auch an der 
©Z 250 die schöne ansprechende Linie. Unbedingt erwäh- 
nenswert sind auch die relativ kleinen Räder. Etwa eine 
Kombination von Roller- und Sportmaschinenrödern, setzen 
sie das ungefederte Gewicht herab und führen zu hervor- 
rogenden Fahreigenschaften, 

Die ČZ 250 Ist eine Maschine voller Energie für höchste 
Beanspruchung. Ihre Führung wird durch die sportliche 
Sitzposition wesentlich erleichtert. Stroßen- und Kurvenlage 
sind demzufolge ausgezeichnet. 

Vielleicht zum Abschluß noch ein Hinweis auf den Ansoug- 
geräuschdämpfer und den Auspufftopf, Deren Kombination 
verleiht dem Motor nämlich eine ausgezeichnete Weichheit 
und Elastizität. 


ABMESSUNGEN — MASSEN — LEISTUNGEN 


Länge 1980 mm 
Breite 670 mm 
Höhe 1050 mm 
Eigenmasse 132 kg 
Zulässige Gesamtmasse 292 kg 
Beschleunigung (0-80 km/h) 12 5 
Höchstgeschwindigkelt 105 km/h 
Kraftstoffnormverbrauch 3 1/100 km 
Kfz-Steuer jährlich * 36 MDN 
Kfz.-Haftpflichtvers. jährlich 42 MDN 
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Kleine Typensammlung 


Schienenfahrzeuge Serie E 


Dieselelektrische Lokomotive 
Reihe 040 DE der SNCF 

Bei den französischen Eisenbahnen 
ist die Diesellok stark verbreitet. 
Neben schweren Güter- und Schnell- 
zuglokomotiven sind kleinere für 
Rangier- und Nahgüterzugdienst ein- 
gesetzt. Eine solche Lok ist die der 
Reihe 040DE mit Zentralführerstand 
und zwei zweiachsigen Triebgestellen. 


Einige technische Daten: 


Höchst- 

geschwindigkeit .... 80 km/h 

Dienstmasse „....... 68t 

Achsdruk asse... 17 Mp 

Gr, Anfahrzugkraft . 17,5 Mp 

Gr. Dauerzugkratt .. 12,9 Mp 

Dieselbauart ....... Sulzer 

Dieselleistung/ 

Drehzahl ......n.... 600...825 PS 
900... 1500 min 

Treibraddurchmesser 1142 mm 

Gesamtlänge 

über Puffer „........ 14 640 mm 


Kleine Typensammlung 


Serie A 


Schiffahrt 


Forschungsschiff 

„Michail Lomonossow" 

Dieses Forschungsschiff wurde im 
Rahmen des Geophysikalischen Jah- 
res 1957/58 auf der Neptunwerft in 
Rostock für die Sowjetunion gebaut 
und entspricht im Grundaufbau der 
schon bekannten Serie der Rostocker 
3000-t-Frochter. 


Einige technische Daten: 

Länge über alles .. 102,40 m 
Länge zwischen 

den Laten .......... 95,52 m 
Breite auf Spant ... 14,40 m * 
Seitenhöhe 

bis Hauptdeck ..... 790m 
Tiefgang »s.essss.... 6,00m 


Deplacement ...... 5960 t 

Vermessung ........ 1194,6 NRT 
3897,5 BRT 

Antrieb uuesucannsee Kolbendampf- 
maschine mit 
Abdampf- 


turbine 2450 PS 
Geschwindigkeit .... 13 sm/h 
Besatzung sesssssce 64 Seeleute 
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Kleine Typensammlung 


Zweiradfahrzeuge | Serie D 


Zündapp „175-Trophy“ 

Für die Zündapp-Motorräder war der 
Sieg der Sechstagefahrt 1957 in der 
ČSSR ein Erfolg, der besonders auf 
die Elastizität der Motoren bei fast 
gleichbleibendem Drehmoment über 
einen großen Drehzahlbereich auf- 
merksam machte, 


Einige technische Daten: 


Motor Sans ernste Einzylinde: 
Zweitakt 
Hubraum nemets 174 cm? 
Verdichtung ........ 6,8 :1 
Motorleistung .....- 10,5 PS bei 
5450 U/min 
Getriebe ..crc. cc Viergang- 
Ziehkeil 
Kraftübertragung ... Einfachrollen- 
kette 
Kupplung sses... Mehrscheiben 
in OIl 
Bereifung »2+4.+4+ +.» 3,00/3,25 — 16 
Eigenmasse ........ 131 kg 
Höchst- 
geschwindigkeit .... 95 km/h 
Normverbrauc ..... 3,2 1/100 km 


Kleine Typensammlung 


Zweiradfahrzeuge Serie D 


Kleinroller Simson KR 51 
„Schwalbe“ 

Der neue Simson-Kleinroller KR 51 
„Schwalbe“ wurde als erstes doppel- 
sitziges Fahrzeug der 50-cm?-Klasse 
in der DDR 1964 herausgebracht, Die 
Konzentration des Suhler Werkes auf 
diese Klasse hat ihre ersten Früchte 
getragen, wozu auch noch das Mokick 
„Star“ und das Moped „Spatz" ge- 
zählt werden müssen. 


Einige technische Daten: 


Motoruneracnen aan Einzylinder- 

Zweitakt 
Hubraum s.src 49,6 cm? 
Hub/Bohrung ...... 39,5/40 
Verdichtung .......- 95 51 
Leistung oeenencre 3,4 PS bei 

6500 U/min 
Getriebe Dreigang 
Kupplung ... Mehrscheiben 
Bereifung .......... 2,75 X 20 
Tankinhalt ....... + 681 
Höchst- 


geschwindigkeit .... 60 km/h 
Normverbrauc ..... 2,6 1/100 km 


